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Jn der letzten Nummer haben wir ſchon notiert, daß die
Ernennung eines Mitglieds der ſozialdemokrati-
ſchen Partei zum Unterſtaatsſekretär im
Reichsernährungsamt der konſervativen Preſſe
Anlaß zu trübſeligen Betrachtungen über den Wandel der
Zeiten und über die drohenden Gefahren der Zukunft gibt.
Hat dieſe Preſſe ſchon aus Anlaß der Wahlrechtsbotſchaft
vom 11. Juli den „Untergang des alten Preußens“ beklagt,
ſo ſieht ſie jetzt mit dem Verlaſſen des Grundſatzes, daß

kein Sozialdemokrat Beamter
ſein darf, ihre letzte Stütze zuſammenbrechen.

Der „Vorwärts“ nimmt daher Veranlaſſung, den auf-
geſtörten Parteien und Zeitungen einige Worte über „Staat
und Sozialdemokratie“ zu ſagen. Wir übernehmen die
Darlegung:

Wenn die konſervative Preſſe im Zuſammenhang mit
dieſen Betrachtungen hervorhebt, daß die Grundſätze
der Sozialdemokratie unverändert dieſelben geblieben
ſeien, ſo kann man ihr darin nur recht geben. Selbſtver-
ſtändlich erſtrebt jeder Sozialdemokrat die Demokratie als
Staatsform und die Erſetzung der kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaftsordnung durch die ſozialiſtiſche. ſonſt wäre er ja
keiner! Selbſtverſtändlich vertritt die Sozialdemokratie bie
Intereſſen der Arbeiterklaſſe, wobei dieſer Begriff wie ſeit
je nicht auf die hand arbeitende Schicht allein, ſondern auf
das ganz e durch Arbeit Werte ſchaffende Volk zu erſtrecken
iſt. Darin iſt alſo alles geblieben, wie es war, und der Reſt
iſt, wie die konſervative Preſſe wiederum ganz richtig her-
vorhebt, Taktik: Anpaſſung des politiſchen Handelns an
die gegebenen Umſtände zu dem Zwecke, die geſteckten Ziele
deſto ſicherer zu erreichen.

Falſch iſt es dagegen, wenn die konſervative Preſſe die
Sozialdemokratie als eine Revoluzzerbande

hinſtellt, die nur auf eine paſſende Gelegenheit wartet, den
Staat umzuſtürzen. Mit dieſem Umſturz ift es nämlich
eine eigne Sache; die geſchichtliche Erfahrung. lehrt jetzt
wieder in Rußland daß der Racker Staat ein Stehauf-
männchen iſt, man kann in ihm alles von oberſt zu unterſt
kehren, er ſtellt ſich wieder ganz von ſelbſt auf die Füße,weil kein Volk ohne Staat oder ſtaatsähnliche Oegania

tionsform zu beſtehen imſtande iſt. Etwas andres iſt es
mit der Staats form und der Frage, ob das Volk durch
einige wenige oder durch ſeinen eignen demotratiſch ge-
ordneten Willen regiert werden ſoll.

Die abermalige und jetzt hoffentlich endgültige Be-
freiung der Bukowina weckt wieder das Jntereſſe
an dieſem eigenartigen Ländchen. Eigenartig durch die
Miſchung- wildromantiſcher Berge und Felſen mit üppig
fruchtbarem Ackerboden. Eigenartiger durch die Miſchung
recht einfacher Ackerwirtſchaft mit dem Finanzkapitalismus,
der alle großinduſtriellen Unternehmungen beherricht.
Dieſelbe Bank entſcheidet über den faſt monopoliſierten
Holzhandel wie über die Spiritusinduſtrie und ſo manche
Brauerei, nicht minder über Zuckerfabriken.

Am eigenartigſten aber iſt die Miſchung der
Nationen. Als die Bukowina 1775 von der Moldau
losgetrennt und von der Türkei an Oeſterreich abgetreten
wurde, da wohnten ſüdlich von Czernowitz die Rumänen,
nördlich die Ruthenen und dazwiſchen die Juden
Neben dieſen
deren eine Siedlung ſich in der alten Fürſtenſtadt Suczawa
bis heute erhalten hat. :Abkömmlinge von Griechen tauchten
vereinzelt als Großgrundbeſitzer auf.Zu den drei großen Nationen der Rumänen, Ruthenen

und Juden kamen bald deutſche Koloniſten Schwabenund Sachſen un deutſche Bergarbeiter aus Zips und dem

Lanat. Die Nachbarſchaft Galiziens und die zeitweilige
Verbindung der Bukowina mit Galizien begünſtigte die
Einwandrung polniſcher Salinenarbeiter und Kauf-

land und raſch heranreift/ wird niemand durch eine gewaltſame
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Der Fall Müller.
Deutſchland befindet ſich ſicherer als Rußland auf

dem Wege zur Demokratie. Wir werden nach dem
Krieg im Reich und in Preußen Volksvertretungen haben,
die auf Grund eines demokratiſchen Wahlrechts gewählt
ſind. Sache der Wähler wird es ſein, dieſe Parlamente in
ihrer Parteizuſammenſetzung ſo zu geſtalten, daß ſie ihren
berechtigten Einfluß auf die Führung von Reich und Staat
mit jedem möglichen Nachdruck geltend machen. Geſchieht
das, ſo gibt es kein Mittel und keine Macht, zu verhindern,
daß

Deutſchland ebenſo demokratiſch regiert j
wird wie irgendein andres Land der Welt.

Unter ſolchen Umſtänden hätte dann eine gewalt-
ſame Umwälzung der Staatsform gar keinen
Sinn mehr. Die „Diktatur des Proletariats“ läßt ſich nur
verwirklichen auf dem Boden des allgemeinen Stimmrechts,
die Arbeiterklaſſe vermag alle Widerſtände gegen die De-
mokratie niederzuringen, aber ſie vermag nichts gegen die

Demokratie ſelbſt. Erſt wenn ſie die überwältigende Mehr-
heit des Volkes in den Bann ihrer Jdeen gezwungen hat,
dann kann ſie verlangen, daß nach dieſen Jdeen regiert
wird. Früher nicht. Eine Revolution, die ſich nicht die
Demokratie zum Ziele ſetzt, bleibt ein Stoß in die leerLuft. Ein Ziel, zu dem die friedliche Entwicklung ſichtbar

Bewegung erzwingen wollen.
Wie ſteht es nun mit dem Sozialdemokraten als Be

amten? Er hat wie jeder andre nach vorgeſchriebenen Ne-
geln ſeine Amtspflicht zu erfüllen darüber
hinaus, als Staatsbürger., ſoll er wie jeder andre
Beamte auch ein freier Mann ſein. Nicht darum
etwa kann es ſich handeln, die Sozialdemokratie unter die
privilegierten und amtlich beglaubigten Parteien einzu
reihen, ſondern es handelt ſich um die ſtaats bürger-
liche

Befreiung des Beamten ſchlechthin,
um die Anerkennung ſeines Rechtes, außerhalb ſeines Amtes
für die ihn richtig dünkende Ueberzeugung einzutreten.

Das bedeutet für die konſervative Partei begreiflicher-
weiſe Sodom und Gomorra.

ein ewiger Streit!
widmeten ſich dem Handel Armenier,

Der ganze Einfluß der konſervativen Partei beruht
darauf, daß ſie allen vom Staat abhängigen Perſonen eine
beſondere Art von „Staatsgeſinnung“ aufzwingen
konnte, die, im Grunde genommen, weiter nichts als eine

leute.

madjariſierte
großruſſiſche der Sekte
eignen kirchlichen Oberhaupt.

Nicht minder bunt ſind die konfeſſionellen Be-
kenntniſſe: drei katholiſch-römiſche, griechiſch- und armeniſch-
proteſtantiſche, griechiſch-orthodoxe, moſaiſche und die vielen
andern, wie der Baptiſten. Und es iſt gar nicht ſeltendaß in einem Dörfſchen die katholiſche und proteſtantiſche

Kirche einander gegenüberſtehen, unweit vom byzantiniſchen
Kuppelban der griechiſch-orthodoxen Kirche und dem jüdi-
ſchen Bethaus.

So viele Nationen, ſo viele Bekenntniſſe, räumlich bei
weitem nicht immer geſondert, welch ein Wirrwarr, welch

Keineswegs, das iſt eben das eigen

Mitten in dieſem Völkergemiſch gibt es drei rein
Gemeinden um Radautz und zwei

Lippowener mit ihrem

artige, daß dieſes
Völkergemiſch friedlich lebt.

Die Nationen der Bukowina haben das Rätſel gelöſt, wie
man nebeneinander in Frieden leben kann. Vor allem
haben ſie die Vorausſetzung geſchaffen in einer Demokra-
tiſierung des Landes. Jnſolange die Bojaren und ihre
Handlanger Pfaffen, Dorfwucherer und Advokaten
das Land beherrſchten, war der Bezirkshauptmann allmäch-
tig und der Gendarm ſpielte die erſte Geige. Auch da war
Ruhe, aber die Ruhe des Friedhofs, die Ruhe vor Dein

Sturme. Der

n 1. Jahrgang.

konſervative Partei geſinnung iſt. Bis zum Ausbruch
den Krieges war in der preußiſchen Verwaltung kein Be-
amter denkbar, der nicht konſervativ war oder doch wenig-
ſtens den konſervativen Geſinnungen nabeſtand. Von da
ging dann eine Skala der mehr oder weniger erlaubten
Geſinnungen über Zentrum und Liberale zu den Sozial-
demokraten, deren Geſinnung ſchlechthin unerlaubt war.
Ein unvergeßliches Denkmal konſervativer Kulturhöhe
bleibt für alle Zeiten die Lex Arons, dieſes Geſetz, das
eigens dazu gemacht wurde, um einen Privatdozenten der
Phyſik wegen ſeiner ſozialdemokratiſchen Parteizugehörig-
keit von der Lehrtätigkeit auszuſchließen und ſein Haupt
warnend auf Londons Brücke aufzuſtecken.

Liberale Lehrer wurden gemaßregelt, weil
ſie bei Stichwahlen zwiſchen Konſervativen und Sozil-
demokraten die Parole gegen den Konſervativen ausgegeben
hatten!

Damit iſt es nun zu Ende und vorbei,
herrſcht

und darum

Hoftrauer bei König Heydebrand.
Man denke: gleiches Wahlrecht in Preußen und keine Mön-
lichkeit mehr, die Hunderttauſende von Staatsbeamten und
angeſtellten durch Drohung mit der Maßreglung an der
Strippe der „Ordnungsparteien“ zu halten! Jſt es ein

„Wunder, daß der Partei, die ſich erſt neulich in ihrem
Hauptorgan rühmte, die „beſten und zahlreichſten Kreiſe des
Volkes“ zu umfaſſen, bei einer ſolchen Wendung der Dinge
himmelangſt wird?

Es iſt ja einigermaßen beſchämend, daß man ſich inmitten
der ungeheuerſten Weltereigniſſe noch über die Frage unter-
halten muß, ob im heiligen preußiſch- deutſchen Reich ein
Mann mit vorſchriftswidriger Geſinnung Beamter ſein
kann oder nicht.
ein Symptomallder Rückſtändigkeiten, unter
denen wir bisher gelitten haben und über die der eiſerne
Fuß des Weltkriegs unbarmherzig dahinſchreitet. Und
nichts kann uns ferner liegen, als ein Triumphgeſchrei
darüber anzuſtimmen, daß nun auch bei uns zu Lande das
eigentlich Selbſtverſtändliche Tatſache zu ſcheint.
Denn nicht darum handelt es ſich, Sozialdemokraten in
Aemter zu bringen, ſondern das ganze Staats weſen
mit dem Geiſte der Demokratie und des Sozialis-
mus zu erfüllen.

Vom „Fall Müller bis dahin iſt noch ein
weiter Weg.

Die Völker der Bukowina.
Landtag gab Penſionen und Preiſe für

Stiere. Die Schule hielt man hübſch kurz und im übrigen
fühlte ſich der Landtog als ein exkluſiver Klub, in dem es
leider einige Eindringlinge gab.

Dieſer Jdylle, die ſonſt nur geſtört war, wenn ein Ge
meindevorſteher über das Maß geſtohlen hatte, machte der
Landespräſident Prinz Hohenlohe 1904 ein jähes Ende,
indem er den Bezirkshauptleuten verbot, in die Wahlen
einzugreifen. Da erkoren nun dieſelben Wähler, die ſonſt
faſt ausnahmslos die Strohmänner der Bezirkshauptmann-
ſchaften und Bojaren gewählt hatten, ihre Ver-
trauensmänner. Die politiſche Führung übernah-
men Lehrer, und ſo begann ein neuer Kurs.

Einen Augenblick ſchien es, als ob der nationale Zwie-
ſpalt den ganzen Erfolg zunichte machen würde, aber nur
einen Augenblick, denn der ſtete Anblick der Großgrund-
beſitzerbänke mahnte zur Eintracht. Und ſo ſchufen ſich die
Bauern und Städter eine nationale Ordnung in der De
mokratie. Das

Laudtagswahlrecht wurde geändert.
Nicht konſequent, dazu war denn doch die Macht der Groß-
grundbeſitzer zu groß. Es war ein Kompromiß, das zu
ſtande kam, und wie alle Kompromiſſe, leidet es an vielen
Schwächen und unlogiſchen Halbheiten, aber national hat
s den Grundſtein zu einer neuen Ordnung gelegt. Der

Aber dieſe Unterhaltung iſt ja auch nur

a



Landtag beſchloß, die Wähler in fünf Kataſter einen
rumäniſchen, rutheniſchen, jüdiſchen, deutſchen und polnmi-
ſchen ſich einreihen zu laſſen. Sich, alſo der Wille
ſollte beſtimmend ſein, ſo daß ſich auch die reſtlichen Na-
tionsſplitter den Kataſter wählen konnten, wobei im allge-
meinen die Ungarn dem rumäniſchen und die Lippowener
dem rutheniſchen Kataſter zugewieſen wurden. Die Regie
rung ſtrich den jüdiſchen Kataſter und es wurde wieder ein
Kompromiß geſchaffen, indem für den deutſchen Kataſter
Mehrheits- und Minderheitsabgeordnete beſtimmt wurden.
Der Gedanke war, daß die jüdiſche Mehrheit und die dent-
ſche Minderheit wieder ihren Vertrauensmann entſende.
Wahlgeometrie und Waählerſchichtung Großgrundbeſitz
und Handelstammer ſollten jeder Nation den gebühren-
den Antei' ſichern.

Jn der Praris kam es anders, denn da jede Nation in
Parteien zerfällt, gewannen die Juden ein Mandat auf
Koſten der Dentſchen. So rächte ſich die von der Zentral-
regierung gewünſchte Stärkung der Deutſchen, die die
Deutſchen im Lande gar nicht anſtrebten. Jm allgemeinen
aber ward

jeder Nativn der Beſitzſtand geſichert
un die nationale Sonderung bis zum Landesausſchuß
durchageführt.

Aber de
allem

nationale Kataſter iſt nur ein Anfang, vor
ing man daran, das Schulweſen dem Streite der

Nationen zu entziehen. Wenn auch noch nicht formelles
Geſetz uch dieſes iſt vorbereitet tatſächlich iſt das
Schulweſen bereits nationaliſiert. Es iſt ein Schlüſſel ver-
einbart un der wird eingehalten. Keine Nation mengt
ſich in die Schulangelegenheiten der andern, und vorbereitet
iſt ein Geſetz, daß auch jede Nation ihre Schulen und ihre
ſonſtigen kulturellen Fürſorgeanſtalten allein bezahle. Der
Staat hat dem Rechnung getragen durch die Ernennung
von drei Landesſchulinſpektoren und für die Juden und
Polen zwei Gehilfen. Daß ein Volksſchullehrer zum
Schrecken der zünftigen Profeſſoren auch Landesſchulinſpek-
tor wurde, ſei nebenbei erwähnt.

Neue Verſenkungen.
Unterm 9. Auguſt wird amtlich gemeldet:
Jm Aermelkanal und in der Nordſee wurden

durch unſre U-Boote wiederum vier Dampfer und zwei Seg-
ler verſenkt, darunter engliſcher Dampfer „Glenſtrae“
(4718 Tonnen) mit Zinn, Mais u. a., ferner zwei bewaffnete,
tief beladene Frachtdampfer, deren Namen und Ladung nicht
feſtgeſtellt werden konnten. Die Ladungen der übrigen
Schiffe beſtanden aus Sprengſtoffen, Holz, Benzin, Benzul,
Oel und Kaffee.

Der Seekrieg.
Deutſcher Dampfer auf ſchwediſchem Ho-

heits gebiet verſenkt. Wie Svenſka Telegrammbyran
meldet, iſt der deutſche Dampfer „Friedrich Karro“ aus Roſtock
am 8. Auguſt, nordwärts gehend, außerhalb der Mündung des
Skelleften Elf verſenkt worden. Nach Angabe des Lotfſen
wurde das Schiff innerhalb 800 Meter der ſchwediſchen Hoheits-
grenze torpediert. Das fremde U-Boot ging nach vollbrachter Tat
über Waſſer, doch trug es keine Abzeichen.

Verſenkt. Eine Reihe Schiffsverluſte, die bisher unbe-
kannt geblieben ſind, werden durch Angaben der ſchweizeriſchen
Poſtverwaltung bekannt, in der dieſe Mitteilung über verloren-
gegangene Poſtſendungen der Schweizer Poſt macht. Danach ſind
der ſchwediſche Dampfer „Hudipfvoll“ in der Oſtſee, zwei
norwegiſche Dampfer an der engliſchen bzw. iriſchen Küſte,
der Dampfer „Hilomiunän“ auf der Fahrt nach Frankreich und
der franzöſiſche Dampfer „Yarra“ verfenkt worden; außer
dem iſt der engliſche Dampfer „Mongolo“ durch Auflaufen
auf eine Mine untergegangen.

Rorwegiſche Schiffsverluſte. Die norwegiſche
Handelsflotte verlor durch Verſenkung im Monat Juli 33 Fahr-
zeuge mit einer Geſamttonnage von 58 240 Tonnen, Vier Fahr-
zeuge mi annähernd 14000 Tonnen ſind auf andre Weiſe ver
unglückt; nen hinzugekommen ſind im gleichen Monat 34 Fahr-
zeuge von zuſammen 11000 Tonnen. Am 1. Auguſt zählte die
norwegiſche Handelsflotte noch 3257 Schiffe mit einem Geſamt-
tonnengehalt von 2 171 393 Tonnen. Anf der andern Seite hat

Norwegen große Kriegsgewinne gemacht. Die Veranlagung zur
Kriegsgewinnſtener hat jetzt z. B. für die Stadt Stavenger er-
geben, daß 192 Perſonen für das Jahr 1916 zuſammen 7,2 Mil-
lionen Kronen Kriegskonjunktur-Stener zu entrichten haben.

Die Finanzlage Frankreichs.
Die „Bataille“ vom 3. Auguſt ſchreiöt:
„Jm vorigen Jahre wurde es uns verboten, öffentlich zu

erklären, daß Frankreich fortgeſetzt viel mehr einführt als
agusführt und daß es deshalb dem Ruin entgegengehe. Nun
ſind wir in einer derartigen Lage, daß man dieſe Tatſache nicht
mehr verheimlichen kann. Jm Jahre 1914 belief ſich der Ueber-

ſchuß der Einfuhr über die Ausfuhr auf 1500 Millio-
nen Frank. Jm Jahre 1915 betrug er 8 Milliarden, im Jahre
1916 10 Milliarden Frank. Für das gegenwärtige Finanzjahr
wird er auf 25 Milliarden geſchätzt. Unſer Land, der Weltbankier
vor dem Kriege, wird der Weltſchuldner nach dem Kriege ſein.

Von allen Nationen, die in den gegenwärtigen Krieg ver-
wickelt ſind, war Frankreich am wenigſten für dieſe Kataſtrophe
vorbereitet. Und dennoch hatte es die ſchwerſten und andauernd-

der Bevölkerung machte es unmöglich, durchwegs nationale
Schulen zu ſchaffen, auch wollte man, daß alle Schüler neben
ihrer Mutterſprache eine zweite, die deutſche, erlernen.

Die Nichtdeutſchen haben den Vorteil erfaßt und in dieſem
Beſtreben gar keine Germaniſierungeverſuches geſehen. So

ermöFächer als Unterrichtsſprache gelehrt.

Nationen.
Das Gemeindewahlrecht, das übrigens weit

demokratiſcher iſt als das Landtagswahtkrecht, kennt keinen
nationalen Kataſter, weil die Landgemeinden meiſt natio-
nal einheitlich ſind und das übrigens nicht provozierende
Wahlkörperſyſtem einen gewiſſen Minderheitsſchutz verbürgt.
Für die Städte trifft dies nicht zu, und ſo iſt denn für
dieſe der Proporz vorbereitet. Von dieſem Wahlrecht
ausgenommen iſt Czernowitz, das ein reaktionäres und
widerſinniges Wahlkörperſyſtem hat. Wohl hat ſich der
Gemeinderat einmal für allgemeines und gleiches Wahl-
recht ausgeſprochen, aber nur weil die Entſcheidung beim
Landtag liegt. Doch iſt ein Geſetz vorbereitet, das den
nationalen Kataſter und in ihm den Proporz zur Grund-
lage macht. Die Nutznießer des gegenwärtigen Schwindels
haben die Geſetzwerdung bisher verhindert. Der übrigens
ſehr reformbedürftige Entwurf wird natürlich jetzt demo-
kratiſiert werden müſſen. Aber worauf es uns in dieſem
Zuſammenhang ankommt, iſt, daß auch ohne die formelle
Reglung der Gemeinderat ſchon jetzt gewiſſe nationale Ord-
nungen trifft.

Es iſt aber auch das wirtſchaftliche Leben und die Für-
ſorgetätigkeit national geſondert, und wenn es manchmal
auch ein Lächeln abzwingt, wenn man ſieht, wie peinlich
ſelbſt in der Protektion, der Ernennung von Ehrenbürgern
und dem Verzeihen ſchwerer Fehler der Beamten das natio-
nale Gleichgewicht gewahrt wird, ſo ſind das Auswüchſe der

verbündeten Nationen ſtehen, überſchütten uns mit Blumen, was
wohl unſrer Eigenliebe ſchmeicheln, aber keineswegs verhindern
kann, daß unſre Lage im höchſten Grade beun-
ruhigend wird. Die militäriſche Seite des Krieges hypnoti-
ſicrt diejenigen unter uns, die die Aufgabe hätten, nicht nur Sol-
daten anzuwerben und Armeen zu erhalten, ſondern auch dafür
zu ſorgen, daß der Sieg uns nicht am Todesbette trifft.

Die Ziffern ſind da: 132 Milliarden, 8 Milliarden, 10 Milli-
arden und nun gar 25 Milliarden! Dieſe Summen werden wir
aus unſerm Volke herausſchlagen müſſen, weil Frankreich in
ſeinem militäriſchen Fieber ſich keine Rechnung davon abgelegt
hat, daß es ein wirtſchaftliches Gleichgewicht gibt, das nicht ohne
Todesgefahr für das Wirtſchaftsleben zerſtört werden darf; weil
der ritterliche Geiſt mancher unſrer leitenden Männe, die ſich
an ſehr ſchönen Phraſen berauſchen, nichts von der wirtſchaftlichen
Buchführung verſteht und keine Ahnung davon hat, daß letztere
einen Teil der modernen Rüſtung bildet und daß man keine neu-
zeitlichen Kriege ohne nüchterne Wirtſchaftskräfie führen kann.

Dieſe Frage der Aufhäufung von Staatsſchulden, über die
wir ſo lange ſchweigen mußten, verdient unſer tiefſtes Nach-
denken. Die ganze Zukunft unſers Wirtſchaftslebens hängt von
ihrer Löſung ab.“

So iſt es überall. Wenn der Krieg zu Ende iſt, hinter-
läßt er allen Völkern eine Schuldenlaſt von unerträglicher Höhe
und ein zerrüttetes Wirtſchaftsleben, deſſen Wiederaufbau die
ganze Kraft jedes einzelnen Volksgenoſſen in Anſpruch nehinen
wird.

Die Jnduſtriekriſe in Rußland.
Wie „Nowoje Wremja“ berichtet, fand un längſt in Moskau

unter dem Vorſitz des Groß induſtriellen Tretjgkow eine Konferenz

von Jnduſtriellen ſtatt, in der die Frage ausführlich erörtert
wurde, ob die Arbeit in allen Fabriken und Betrieben des
Moskauer Bezirtks für die Dauer von drei Monaten ein-
geſtellt werden müſſe. Die Konferenz faßte vorläufig kerne
endgültigen Beſchlüſſe, aber ſchon der Umſtand, daß eine ſolche
Körperſchaft die Frage der Stillegung der geſomten Produttion
ernſtlich aufwirft und verhandelt, zeugt von dem Ernſte der in
der Jnduſtrie des Mostauer Bezirk heranreifenden Kriſe. Für
die Notwendigkeit der Arbeitseinſtellung wurde u. g. ins Feld
geführt der immer drückendere Mangel an Rohmaterial
und Heizſtoffen. Gleichzeitig wird der „Nowoje Wremja“
aus Kiew gemeldet, daß die Zahl der Arbeitsloſen dort ſtändig zu-
nimmt.

Ein ganzer Komplex von Teilurſachen ſoll zu dieſer Ent-
wicklung beitragen; neben dem Mangel an Rohſtoffen und Heiz-
material, der auch hier hervorgehober wird, nennt man die Ein-
ſchränkung der Beſtellungen der Regierung und die Unmöglich-
keit, bei den ungemein hohen Löhnen nutzbringend arbeiten zu
können; endlich rechne man mit der Möglichkeit eines valdigen
Friedensſchluſſer und beginne ſchon jetzt mit dem Abbau der
Kriegs wirtſchaft. Auch aus Sarctow wird über Arbeits
loſigkeit geklagt. Jn Niſchnij Nowgorod beſchäftigte ſich der Be
triebsrat mit der Wirtſchaftslage im Gonvernement und ſtellte
die raſche Zunahme der Arbeitsloſigkeit feſt. Jm Pawlower Be
zirk ift Mangel an Eiſen und andern Metallen die Urſache der
Betriebseinſchränkung. Endlich kommt auch aus Sibirien die

ſten Angriffe zu ertragen. Es war Frantreich, das ſeine Män-
ner zu Hundertkauſenden auf das Schlachtfeld warf. Es war
Frankreich, das alles der Flinte, der Kanone und dem Maſchinen-
gewehr preisgab. Die Staatsmänner, die deran der Spitze

Nachricht, daß in den Städten Nowo Nifkolajewſt und Barnul die
Jnduſtriekriſe ſich verſchärft.

Die Bolſchewiki haben bekanntlich dieſe Erſcheinungen uf
den planmäßigen Wille der Unternehmer zurückgeführt. Sie

wird denn die deutſche Sprache in den nichtdeutſchen Schu
len zuerſt als Lehrgegenſtand, hernach aber für einige

e

den höheren Klaſſen ein Zuſammenfaſſen der Schüler zweier

Was der Krieg bringt.

Auf andrer Grundlage ordnete die Landes haupt1Slegeljahre jn der nationalen Ordnung, die mit der ſort
ſt a d t Czernowitz ihr Schulweſen. Die räumliche Miſchungſ ſchreitenden Kultur und Demokratie von ſelbſt verſchwinden

werden. Landtag und Gemeinde weiſen den nationalen,
wirtſchaftlichen und humanitären Organiſationen die Mittel
zu autonomer Verwendung zu. Deswegen iſt gewiß die
Landes und die Gemeindepolitik noch lange nicht ideat,
aber die nationale Ordnung iſt ein gelungener Verſuch und
geigt,

wie man es beginnen muß.

So leben auf engem Raume nebeneinander etwa je
380 000 Rumänen und Ruthenen, 110000 Juden, 60 000
Deutſche und all die andern. Die Rumänen, meiſt Gebirgs-
bauern, treiben Viehzucht, fällen Holz und verarbeiten es
im Walde, ſind auch die Verfrachter zu Waſſer und n
Lande. Jn den Sägewerken arbeiten meiſt Deutſche, die
auch die Bergarbeiter ſind. Weiter gegen Norden ſind die
Bauern mit Muſterwirtſchaften und Erzeugergenoſſenſchaf-
ten, um ſich in Czernowitz als Maurer den Unterhalt zu
verdienen. Der Huzule im Gebirge iſt im Erwerb dem
rumäniſchen Bauern gleich, ſteht aber kulturell weit tiefer.
Der Ruthene im Flachland dagegen iſt Zwergbeſitzer und
vornehmlich land wirtſchaftlicher Arbeiter. Wenn noch cin
Teil der Polen in den Dörfern wohnt, wohnt die über
wiegende Maſſe der Juden in den Städten. Sie ſtellen
wohl prozentuell das größte Kontingent unter den Beſitz
loſen und ſind meiſt kleingewerbliche Arbeiter und Privii-
angeſtellte. Die Ungarn leben von ihrem Acker, während
die Lippowener vorzügliches Obſt züchten. So lieben dieſe
Nationen

nebeneinander in Frieden und Arbeit.
Auch dort wird aſſimiliert, der rumäniſche Schuhmacher
wird poloniſiert, während der deutſche Zimmermann romo-
niſiert wird. Der rutheniſche Spengler kann bald nur noch
Jüdiſch regen, wo gegen ſich der polniſche Ziegelarbeiter bold
zur Nation der rutheniſchen Mehrheit bekennt. Und es
gibt auch ſolche, die ſchwanken, wohin ſie gehören, aber Frie-
den herrſcht doch.

glauben, daß die Kopitaliſten abſichtlich die Wirtſchaftskriſe ver
ſchlimmern, um Mißſtimmung gegen die Revolution zu erwecken:
die Revolution ſolle durch Arbeitsloſigkeit ſabotiert werden.
empfehlen deshalb ein Gewaltregiment gegen die Unternehmer,
um ſie von dieſem konterrevolutionären Treiben abzuſchrecken.
An der Tatſache einer ſchweren Jnduſtriekriſe in Rußland fann
jedenfalls kein Zweifel ſein.

Die

2 2
k

Jaurès-Feier in Paris.
Am 31. Juli abends feierten die Pariſer Sozialiſten

und Arbeiter den dritten Gedenktag des unſterblichen
Opfers des franzöſiſchen Kriegsfanatismus Jean
Jaurè 8s. Profeſſor Levy-Brühl führte den Vorſttz.
Seine Einleitungsrede hatte einen vulgär-pazifiſtiſchen Ton
und degradierte Jaurès, indem ſie ihn mit dem amerikani-
ſchen Schwadroneur Wilſon verglich.

Die eigentliche Gedenkrede hielt Leon Blum, einer
der erſten Mitarbeiter der „Humanité“ und intimſten
Freunde von Jaurès. Er führte aus:

Die Freunde unſers unſterblichen Führers bauen ihm
gegenwärtig ein Denkmal, das, beſſer als eins aus Marmor
oder Bronze, den Ruhm von Jaurès künden wird. Wir be-
reiten eine Volksausgabe ſeiner ſämtlichen
Werke vor, der geſchriebenen ſowohl wie der geſprochenen.
Jaurès' Grundgedanke war: Es kann keinen Sozialismus
ohne Republik geben, aber auch keine Republik ohne Sozialis-
mus. Seine umfaſſenden und tiefen Forſchungen in der fran
zöſiſchen Geſchichte zeigten ihm die Widerſprüche, die daraus
entſtehen, wenn man politiſche Freiheiten und Rechte nicht
auf wirtſchaftliche Freiheit und ſoziales Recht begründen will
Jaurès war Republikaner, aber nicht nach dem Muſter der
gegenwärtigen Republikaner, ſondern nach dem eines Michelet
und Victor Hugo.

Seine politiſchen Ueberzeugungen führten ihn zum Sozia-
lismus und ſie entfremdeten ihm die Freundſchaft und die
Sympathie des ganzen republikaniſchen Klüngels, der Re
gierungen macht und Regierungen ſtürzt und im politiſchen
Gaukelſpiel ſeine Befriedigung findet. Jaurès war inter
national, weil er Sozialiſt war. Aber er hatte einen viel
zu guten Einblick in die Entwicklung, in die Kunſt, in die be
fondere Begabung der einzelnen Nationglitäten, um nicht zu

verſtehen. daß die freie Entfaltung der natio-
nalen Kräfte eine hiſtoriſche Not wendigkeit iſt.
Er trat deshalb mit der ganzen Kraft ſeines Weſens für die
Gründung einer Geſellſchaft der Nationen ein.

Jaurès war die ſchönſte Verkörperung des franzöſiſchen
Genies, das darin beſteht, Gedanken der Gerechtigkeit und der
Freiheit zu verbreiten. Für ihn war die ſozialiſtiſche Partei
das beſte Inſtrument für die Verbreitung dieſes Gedankens.
Deshalb arbeitete er für die Einheit der Partei, und er brachte
die größten Opfer, um die ſozialiſtiſchen und proletariſchen
Kräfte vor Zerſplitterung zu ſchützen. Wenn er heute unter
uns wäre, würde er uns zurufen: „Freunde, bleiben
wir einig! Wir werden die Einigkeit nach dem Kriege
noch mehr brauchen als je zuvor.“

Nach Blum ſprach der ruſſiſche Delegierte Ruſſa-
now, der während ſeines langjährigen Aufenthalts in
Paris des öftern mit Jaurès zuſammengekonunen war.
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Die preußiſche Wahlreform.

Die Wahlrechtsfeinde rüſten zum Kampf. Jn der
„Kreuzzeitung“ iſt bereits eine Verlängerung der Legis-
laturperiode gefordert worden und die ſchwerinduſtrielle
„Deutſche Zeitung“ ſchreibt in einer Polemik gegen den
nationalliberalen Landtagsabgeordneten Profeſſor Dr. Otto:

Wenn der Abg. Dr. Otto behauptet, das Königswort
könne und werde nicht gebrochen werden, ſo muß bemerkt wer
den, daß davon gar keine Rede ſein kann. Das Königswort iſt
eingeiöſt mit der Einbringung der Vorlage im
kommenden Herbſte. Lehnt ſie das Abgeordnetenhaus ab, ſo
mag die Regierung ſie in ihrem Schubkaſten in Verwahrung
nehmen, bis die Zeit reif iſt für das gleiche Wahlrecht in
Preußen. Vorerſt liegt für die Regierung kaum ein Grund
vor, ſich wegen der Vorlage beſonders aufzuregen, denn es iſt
doch offenkundige Tatſache, daß die Wahlrechtsvorlage lediglich
einer Erpreſſung die Entſtehung verdankt. Dies wird man ſich
jederzeit vor Augen halten müſſen.

Die demokratiſchen Reichstagsabgeordneten werden es ſich
natürlich nicht nehmen laſſen, in der gewohnten Art über den
Preußiſchen Landtag herzufallen; dadurch braucht ſich dieſer
aber keinen Augenblick beirren zu laſſen, das zu tun, was er für
vaterländiſche Pflicht erachtet. Das Preußiſche Abgeordneten-
haus muß ein feſtes Bollwerk gegen den Reichs-
parla mentarismus bleiben, deſſen Machigier immer
unverhüllter hervortritt und ſelbſt vor den königlichen Rechten
nicht haltmacht.

Dieſe Auslaſſungen laſſen erkennen, daß die Reaktionäre
heſtrebt ſein werden, alle Minen ſpringen zu laſſen, um die
ihnen verhaßte Reform des Wahlrechts zu vereiteln. Die
Kegierung hat ſich verpflichtet, die Wahlreform, deren
Grundlinien in den Erlaſſen des Kaiſers feſtgelegt ſind,
ſchleunigſt im Landtag einzubringen und ganz ſelbſtverſtänd-
lich auch durchzuſetzen, koſte es, was es wolle. Jn
Preußen ſteht und fällt die Regierung des neuen Kanzlers
Nichaelis mit der ſchleunigen Durchführung der Wahl-
reform. Jeder Zweifel daran iſt ausgeſchloſſen.
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Rückzug des Zentrums.
Das Zentrum ſcheint mit der Scheinparlamen-

tariſierung, wie ſie Dr. Michaelis bei der Zuſammen-
ſezung der neuen Regierung im Reich und in Preußen
vorgenommen hat, vollauf einverſtanden zu ſein. Die „Ger
mania“, das Berliner Zentrumsorgan, ſchreibt befriedigt:

Um auf die Parlamentariſierung der Regierung zurück
zukommen, ſo wiffen wir alle heute, wie weit die verantwort-
lichen Ratgeber der Krone gegangen ſind, und dürfen darin
zugleich die Grenze wohl zu erblicken haben, bis zu der ſie
zu gehen beabſichtigen. Daß die Grenze ſich durchaus mit
dem deckt, was das Zentrum als wünſchenswert
bezeichnet und erſtrebt hat, brauchen wir nicht noch einmal
darzulegen.

Aber das Zentrum geht in ſeinem Entgegenkommen
ch weiter. Auf die im Verfaſſungsausſchuß, auch vom
gentrum, angeregte Aufhebung des 89 der Reichsverfaſſung,
nach der niemand gleichzeitig Mitglied des Reichstags und

Lundesrats ſein darf, ſcheint es zu verzichten. Wenn Doktor
Spahn, der zum preußiſchen Juſtizminiſter ernannte Zen-
trumsführer, ſein Reichstagsmandat beibehalten hätte, wäre
eine Abänderung der betreffenden Beſtimmung unumgäng-
lich notwendig geweſen. Aber Dr. Spahn wird es nicht
darauf ankommen laſſen. Die „Germania“ iſt autoriſiert,
mitzuteilen, daß er für den Reichstag nicht wieder
kandidieren wird, und ſie fügt hinzu, daß nun vohl
die Wünſche der Linken auf Aufhebung des Schlußſatzes m
Artikel 9 keine Ausſicht auf Erfolg haben.

Feudal!
Der Reichstagsabgeordnete Heyl zu Herrnsheim

in Worms hat mit dem Aufkauf der Ortſchaft Gerſtruben
in den Algäuer Alpen und deren Landbeſitz, einer Neu-
ekwerbung von 200 Hektar Land und Wieſen, ein neues
Familienfideikommiß begründet. Die Bewohner der Ort-
ſchaft müſſen abwandern.

Der feudale Lederfabrikant errichtet dort eine Hochland-
jagd nach en gliſchem Muſter und ſperrt damit einen
Teil des Alpengebiets. Dieſer Liebhaberei wegen haben
vauern ihren Grund und Boden zu verlaſſen. Dieſes Bild
paßt in die Feudalzeit, nicht aber in die heutige Zeit der
bitterſten Not.

Franzöſiſche Brotſorgen.
Bislang durfte in den franzöſiſchen Zeitungen nicht Klage

über das Kriegsbrot geführt werden. Nachdem dieſes Verbot
nun aufgehoben iſt, wird gleichzeitig in allen Preſſeorganen eine
ſharfe Kampagne geführt.

„Endlich“, ſchreibt das „Journal du Peuple“, erlaubt man
uns gegen das Brot zu proteſtieren, das man uns gegenwärtig
verabfolgt. Das lehmartige Ausſehen dieſes Kriege
brotes hat ſchon rein äußerlich nichts Appetitliches, aber wir
würden die Farbe zu ertragen wiſſen, nötigenfalls auch den Ge
ſchmack, wenn nur unſer Magen nicht ſo grauſam unter der
Aufnahme dieſes unentbehrlichen Lebensmittels litte. Zahlreich
ſind in der Tat die Leute, die über Beſchwerden klagen, die auf
den Genuß des unverdaulichen Kriegsbrotes zurückzufübhren ſind.
Statt 775 Gramm enthält das Brot nur 660 Gramm Mehl. Die
fehlenden 115 Gramm werden durch Erſatz mittel geſtellt, zu
denen noch allerhand Fremdſtoffe wie Staub, Schmutz und die
verſchiedenſten Abfälle kommen. Eine merkwürdige Auffaſſung
von Lebensmittelhhgiene fürwahr!“ Und das Blatt ſchließt:
Lieber weniger Brot als ein Brot, das uns krank macht.
Eſſen heißt noch nicht verdauen. Und weil dieſes Brot nicht ver
daut werden kann, iſt es auch unwirtſchaftlich. Das Volf
wurrt

laſſen, das nicht einmal ſparſam iſt.
beſjeres Brot!“

Das Pariſer Blatt „L'Oecuvre“ verhchlt ſich nicht, daß das
leichter geſagt als ausgeführt iſt: „Man ſchreit: Gebt den Schwei
nen, was der Schweine iſt, und verſchont die Menſchen
mit dem Kleiebrot. Sehr ſchön. Leider nur ernten wir
bloß 40 Millionen Zentner Weizen, wahrend wir 80 verbrauchen.
Wo nekanen wir die fehlenden 40 Millionen Zentner her? Wo?
Das iſt die Frage. Und ſolange die nicht gelöſt iſt, hat es auch
keinen Zweck, nach beſſeren Brote zu ſchreien.“

Man ſchaffe ſchleunigſt

Eine gute Zenſur.
Auf die frühere Meldung hin, daß Dr. Schwander die

ihm angebotene Leitung der Handels und Sozialpolitik im
Reichsamt des Jnnern abgelehnt habe, um Bürgermeiſter
von Straßburg zu bleiben, ſchrieb unſer dortiges Partei-
blatt, die „Freie Preſſe“:

So ſehr es uns gefreut hätte, wenn auch einmal in der
Reichspolitik zum Schrecken aller Geheimratszöpfe, die ſchon
deutlich ins Wackeln geraten waren, tatſächlich dem Tüchtigen
freie Bahn eröffnet und zum erſtenmal ein Elſäſſer zu den
höchſten Verwaltungsämtern im Dentſchen Reiche berufen
worden wäre, ſo ſehr freut es uns, daß Dr. Schwander uns
gerade im jetzigen Augenblick nicht im Stiche läßt. Und
wir ſind der ſichern Ueberzeugung, daß dieſe unſre Freude von
der Straßburger Bürgerſchaft allgemein geteilt wird.

Hoffentlich gelingt es Dr. Schwander, ſich bei der Ar-
beiterſchaft Deutſchlands einen ähnlich guten Ruf zu er-
werben, wie er ihn offenbar bei der Straßburger Arbeiter-
ſchaft hatte.

Notizen.
Die Mandate des Abgeordneten Schiffer. Die „National-

liberale Korreſpondenz“ begrüßt die Berufung des Abgeordneten
Schiffer in das Reichsſchatzamt und fügt hinzu, daß Schiffer ent
ſchloſſen iſt, ſeine parlamentariſche Laufbahn nicht abzuſchließen.
Das Reichstagsmandat wird der Abgeordnete Schiffer
allerdings aufgeben, da er zum Mitglied des Bundesrats
ernannt werden wird und bekanntlich nach dem Artikel 9 der
Reichsverfaſſung eine Vereinigung beider Mandate in einer Per-
ſon unzuläſſig iſt. Dagegen wird der Abgeordnete Schiffer Mit-
glied des Preußiſchen Landtags bleiben.

Roſa Luxemburg vor dem Dresdner Oberlandesgericht. Vor
dem Strafſenat des ſächſiſchen Oberlandesgerichts zu Dresden
gelangte, wie das „Berl. Tagebl.“ berichtet, die Reviſion der
Schriftſtellerin Dr. Roſa Luremburg in Berlin gegen einen ſo-
wohl vom Schöffengericht als auch vom Landgericht Leipzig be-
ſtätigten Strafbefehl wegen Vergehens gegen die Verfügung des
Kommandierenden Generals des 12. und 19. Armeekorps zur
Verhandlung. Nach der Verfügung bedürfen Vorträge in poli-
tiſchen Verſammlungen der polizeilichen Anmeldung, und die
Manuffripte der Vorträge ſind ſpäteſtens 7 Tage zuvor bei der
Polizeibehörde einzureichen. Roſa Luxemburg hatte am 6. Juni
1916 in einer Verſammlung der Parteifunktionäre des 13. Reichs
tagswahlkreiſes in Leipzig-Volksmarsdorf geſprochen, ohne dieſen
Bedingungen nachgekommen zu ſein. Das Oberlandesgericht
Dresden verwarf die Reviſion mit der Begründung, daß eine
Rechtsverletzung nach keiner Richtung hin zu erblicken ſei. Damit
bleibt die über Roſa Luxemburg verbängte Gefängnis-
ſtrafe von ſechs Wochen aufrechterhalten.
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Abgsordneter Dr. Erdmann ans der Partei ausgetreten.
Unſer Kölner Parteiblatt, die „Rheiniſche Zeitung“, meldet, daß
der ioz;cl demokratiſche Abgeordnete Dr. Auguſt Erdmann,
Vertreter von Dortmund-Lörde, aus der Partei ausge-
treten iſt. Er hat ſich, der „Leipziger Volkszeitung“ zufolge,
den Nnabhängigen angeſchloſſen.
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Gefängnis für einen Lebensmittelwucherer. Der Groß
händler Stephan Kokowſki wurde vom Schöffengericht Ber-
lin-Schöneberg wegen Kriegswuchers, begangen beim
Handel mit Gänſen, Enten, Hühnern, Eiern und Butter, zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staats-
anwalt hatte in Berückſichtigung des Umſtandes, daß der Ange-
klagte den Kriegswucher ſehr lange Zeit in großem Maße be-
trieben habe, 2 Jahre und 6 Monate Gefängnis beantragt.

Ein deutſcher Proteſt. Die deutſche Regierung hat durch
Vermittlung der ſchwediſchen Geſandtſchaft in Petersburg bei
der ruſſiſchen Regierung gegen die neuerdings in den ruſſiſchen
Zeitungen mit beſondrer Heftigkeit betriebene Verbreitung von
unwahren Gerüchten über die angeblich unmenſchliche Be-
handlung der ruſſiſchen Gefangenen in Deutſch-
tand nachdrücklichſten Einſpruch erhoben.

Viktor Adler ſchwer erkrankt. Aus Wien wird
j gemeldet: Der Führer der deutſchen Sozialdemokraten Doktor
Viktor Adler iſt an Lungenentzündung und Herz-
erweiterung ſchwer erkrankt. Sein Befinden iſt beſoerg-
niserregend.

Diktator VPenizelos. Havas meldet aus Athen:
Jn der Kammerſitzung hielt Venizelos eine Rede, in welcher
er die Machenſchaften, die die gegenwärtige Lage

rbeigeführt hätten, verdammte und hinzufügte, er ſei ent-
loſſen, außerordentliche Maßnahmen einzuleiten und, wenn

nötig, ſelbſt zur Diktatur zu greifen, um alle
ahmen zu bekämpfen Werk ſtören könnten.

Er ſchloß mit der Erklärung, er ſei ſicher, die große Mehr
heit des Volkes für ſich zu haben.

e

Generalſtreikplan in Jtalien. „Avanti“ teilt mit, daß die
ſozialiſtiſche Kammergruppe beſchloſſen hat, gleich nach BVe-
endigung der Entente- Konferenz in London eine neue Sitzung
zu veranſtalten. Wie hierzu aus zuverläſſiger Quelle mitgeteilt
wird, beabſichtigen die ſozialiſtiſchen Abgeordneten, in dieſer
Sitzung den Generalſtreik in ganz Jtalien vorzuſchlagen, falls die
Londoner Entente- Konferenz kein greifbares Ergeb-
nis für den Frieden vor dem kommenden Winter
bringen ſollte. Der letzte Anſtoß zu dieſem Entſchluß, der ſchon
lange in der Partei erwogen wird und wiederholt nahe vor der
Ausführung ſtand, iſt die Unterredungen der Parteileitung

Es wird ſich nicht lange mehr ein K.K.-Brot gefallen mit den ruſſiſchen Sowjetdelegierten gegeben worden.

Det Vormarſch im Oſten. Dem öſterreichiſchen
Heeresbericht vom Donnerstag entnehmen wir folgende Angaben:
Bei der an der ungariſchen Oſtgrenze fechtenden Armee
des Generaloberſten Freiherrn v. Rohr kam es geſtern faſt an
allen Frontabhſchnitten zu günſtig verlaufenden Kämpfen, in denen
wir Ranmgewinn erzielten. Sämtliche Angriffe des Fein-
des wurden blutig abgeſchlagen. Jn der ſüdlichen
Bukowina entriß nach mehrtägigem harten Ringen vnſre
Kavallerie den Ruſſen bei Wama zwei hintereinanderliegende
Höhenſtellungen; ſie iſt im Vordringen auf Gura-
Humora. Weiter nördlich trat in der Lage keine weſentliche
Aenderung ein. Einer Berner Meldung der „Voſſiſchen Zei
tung“ zufolge hat man infolge des ruſſiſchen Rückzugs in der
Bukowina mit der Räumung der Moldan begonnen. Die
Ruſſen und Rumänen rechnen demnach mit der Möglichkeit, daß
auch die Moldau vo den verbündeten Mittelmächten beſetzt wer-
den wird.

Engländer gehen nach Stockholm. „Nieuwe
RotterdamſcheConrant“ meldet aus London vom 9. Auguſt:
Der ausführende Ausſchuß der Arbeiterpartei hat ſeinen
BVeſchinß vom 26. Juli, der Partei die Entſendung von Ab-
geordneten zn empfehlen, mit einer Mehrheit von drei
Stimmen aufrecht erhalten.

4

Dienſtpflicht in Kanada. Der Senat inOttawa hat die militäriſche Dienſtpflichtbill in dritter
Leſung angenommen.

Die Wahlen zur konſtituierenden Verſammlung in Rußland.
Nach einer Kopenhagener Drahtmeldung aus Petersburg wer-
den von der vorläufigen Regierung nun die Beſtimmungen fü
die Wahlen zu der geſetzgebenden Verſammlung veröffentlicht.
Danach erhalten alle Männer und Frauen über
20 Jahre das Wahlrecht, nur Verbrecher und Fahnenflüchtige
werden davon ausgeſchloſſen. Jn allen Teilen des Landes wer-
den Ausſchüſſe ernannt, die die Durchführung der
Wahlbe ſtimmungen zu überwachen, alle Wahlvorberei-
tungen zu treffen und die für die Wahlen erforderlichen Arbeiten
auszuführen haben.

Neutrale Miniſterkonferen z. „Aftenpoſten“ teilt
mit: Wie verlautet, hat die ſchwediſche Regierung in den letzten
Tagen des Juli die übrigen europäiſchen neutralen
Regierungen aufgefordert, an einer neutralen
Miniſterbegegnung in Stockholm von der Art der
ſchon früher in Ausſicht genommenen teilzunehmen. Wie es
heißt, ſollen die Verhandlungen unter anderm die durch Amerikas
Eintritt in den Krieg verſchlimmerte Lage der Neutralen zum
Gegenſtand haben. Mehrere zuſtimmende Antworten ſollen ſchon
eingelaufen ſein. x

W. T. B. Großes Hauptquartier, 10. Auguſt 1917.
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern ſchwankte geſtern die Kampftätigkeit der
Artillerien bei wechſelnder Sicht in ihrer Stärke; ſie nahm abends
allgemein zu, hielt während der Nacht an und ſteigerte ſich heute
in den früheſten Morgenſtunden zwiſchen der Yſer und Lys
zu ſtärkſtem Trommelfener. Jn breiten Abſchnitten
öſtlich und ſüdöſtlich von Ypern haben darauf ſtarke feind
liche Jnfanterieangriffe eingeſetzt.

Jm Artois war der Artilleriekampf beiderſeits von Lens
und ſüdlich der Scarpe ſehr lebhaft. Abends griffen die
Engländer vom Wege Monchy--Pelves bis zur Straße
Arras--Cambrai in dichten Maſſen an. Unſer Vernich-
tungsfeuer ſchlug verheerend in ihre Bereitſtellungsräume; die
vorbrechenden Sturmwellen erlitten im Abwehrfeuer und Nah-
kampf mit unſern tampfbewährten Regimentern ſchwerſte Ver-
luſte und wurden überall zurückgeworfen.

Nördlich von St. -Quentin entriſſen brandenburgiſche
Bataillone den Franzoſen einige Grabenlinien in 12600
Metern VBreite. Gegenangriffe des Feindes ſcheiterten, über 150
Gefangene blieben in unſrer Hand.

Heeresgruppe Dentſcher Kronprinz.
Zwiscchen Soiſſons und Reims, in der Weſtchampagne

und auf beiden Maas ufern erreichte das Feuer zeitweilig er-
hebliche Stärke.

Eine franzöſiſche Erkundungsabteilnng, die an der Straße
Lasn-- Soiſſons in unſre Gräben eindrang, wurde durch Gegen
ſtoß vertrieben.

Oeſtlich der Maas brachen badiſche Stoßtrupps in die fran
zöſiſche Stellung nördlich von Vacheranville ein und führten eine
Anzahl Gefangene zurück.

Leutnant Gontermann ſchoß zwei feindliche Feſſel-
ballone ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Anflebende Gefechtstätigkeit bei Dünaburg, ſüdlich
von Smorgon und bei Brody. Hier brachte ein Unternehmen
deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Truppen über 209 Ge-
fangene ein.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.

Südlich von Czernowitz wurde hartnäckig ge-
kämpft. Unfre Truppen drangen an mehreren Punkten in die
Grenzſtellung der Ruſſen ein.

Auch in der Serethniederung und an der Solke
wurden nach Abwehr feindlicher Gegenſtöße Vorteile ergielt.

Zwiſchen Trotus- und Putnatal nahmen die verbündeten
Truppen tron zähen Widerſtandes der Rumänen mehrere
Höhenſtellnngen im Sturme.

Jn den beiden letzten Tagen wurden im Oito z Abſchnitt
über 1400 Gefangene gemocht und 30 Maſchinengewehre er-
beutet.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
Zu beiden Seiten der Vahn Focſani-—Adjudul Non

haben deutſche Diviſionen in breiter Front den NReber-
gang über die Suſita erzwungen. Jn erbitterten Gegen
ſtößen ſuchten die Gegner unter Einſatz ſtarker Maſſen unſer Vor
dringen zu hemmen; alle ihre gegen Front und Flanke geführten
Angriffe ſcheiterten unter ſchwerſten Verluſten.

Mazedoniſche Front:
Nichts Beſunderes.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.



Nur 18 Tage! Vom 12. bis einſchließlich 29. Auguſt!

irk 75 Fron
Rieſen Schau

Haue ad Auf dem Roßplatz

Wil beginnen
Offizielle Ankündigung

Kriegsgaſtſpiels

F Halle. J
Der Zirkus Krone (früher Charles) beginnt auf dem

Roßplatz.
Ein kurzes Kriegsgaſtſpiel wird angekündigt!
Die große Schau ladet in ihrer vollen Größe und Pracht

zum Beſuch ein.
Kriegsmäßig ausgeſtattet und mit einem erprobten Kriegs

programm!
Auch im Kriege wirkt der große, echte und wahre Zirkus

elektriſierend auf die Maſſen
Seit Kriegsbeginn iſt die Leitung des Unternehmens um die

Erfahrung reicher, daß die zirzenſiſche Kunſt in den heißen,
ſpannungsvollen Tagen der Kriegszeit eher ein Bedürfnis
geworden iſt für die Menſchen als vorher

Die 8 volle Monate währende Zirkusſaiſon in Wien und
und 4 volle Monate in Verlin iſt der beſte und ſchlagendſte
Beweis für unſre Behauptung

In Friedenszeiten konnte die Spielzeit eines großen Zirkus
in der Reichshauptſtadt Wien niemals länger als 3 Monate
andauern.

Zirkus Krone hat es im Weltkrieg 1914/15 jedoch auf
mehr als S Mongte gebracht, und 1915/16 in Berlin volle
4 Monate geweilt.

Der Erfolg war von Woche zu Woche, von Monat
zu Monat ſteigend.

Die Miesmacher lügen wie immer, wenn ſie fagen, der Krieg

töte jedes Verlangen nach Vergnügen und Erholung.
Jhre Behauptung iſt nicht wahr:

Die Scheinkunſt, die nichtsſagende Unterhaltung wird in
dieſen ſchweren Tagen gemieden, die wahre Kunſt ſiegt auch
im Kriege?

Selbſt die zahlreichen Feinde ſtaunen über unſre Ruthe,
daß wir uns das Bedürfnis nach Befriedigung nnſrer
künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Jntereſſen bewahrt
haben.

Zirkus Krone wird für Halle das gleiche Ereignis bedeuten,
wie für Berlin und Wien.

Farbenprächtige Zirkusbilder, aus neuen Jdeen
entſtanden, die Pferde und Tierſchönheit in das moderne
Gebiet der Dreſſur geleitet und nach äſthetiſchen Grundſätzen
geführt, die wilden Veſtien mit dem eiſernen Willen des
waghalſigen, energiſchen Menſchen bezwungen, die Varieté
und Reitkunſt nach neuen Geſichtspunkten ausgebildet, die
Manegekomik in ihrer Kriegsverkleidung, aktuell und grotesk,
alle dieſe Momente zuſammengenommen, mit der höchſten und
leiſtungsfähigſten Organiſation eines kaufmänniſchen Betriebs
ausgeſtattet, geben das Weſen des Unternehmens Krone
wieder.

Das iſt erſt der echte Krone, die „Krone aller Zirkuſſe
Enropas“.

Auch nach der ſchönen Saaleſtadt bringt Direktor Carl
Krone mit ſeinem großzügigen Unternehmen Erholung und
Vergnügen

Denn unfre Nerven bedürfen nach den ſtürmiſchen Sieges-

tagen dringend der Entſpannunng!

Krone, das große Schauinſtitut, vermag dieſes Wunder
Die Erfahrung wird's bezeugen!

Am Sonntag den 12. Auguſt beginnen wir.

des zillus ſene i Halle.

Mit einem außergewöhnlichen Spielplan beginnt Krone;
das Berliner und Wiener Gaſtſpiel iſt maßgebend
auch für Halle, und dieſen entſprechend ſind es vier
große Gruppen, in welche die große Schau von

ideellen Geſichtspunkten geleitet, einzuteilen iſt.

J. Die Kunſt.
Wir ſtellen die Artiſtik obenan. Sie iſt die Krone, in ihrer

natürlichen Entwicklung erhalten da gab und gibt es niemals
Surrogate, auch wenn der Betrieb ſich vervielfacht und der alte
Zirkus ſich zu einem Rieſenmonſtrum ausgebildet hat. Direktor
Carl Krone iſt der Erhalter der reinen artiſtiſchen Kunſt ohne
falſche Formen und ohne verkehrte Ziele. Krone huldigt der
Schönheit der Poſe, die noch heute das Auge eines jeden Menſchen
erfreut. Der Ausbruch des Welkriegs erſchwerte die Bei-
behaltung dieſes künſtleriſchen Zieles, da mehr als fünfzig Prozent
der Artiſten zu den Fahnen eilten und Erſatz ziemlich ſchwierig
war. Jedoch auch hier ſiegte der Wille, und Krone kann ſtolz
verkünden, daß er tren der Kunſt bis heute geblieben iſt.

II. Die Wiſſenſchaft.
Durch Europas weite Großſtädte iſt Krone als der her

vorragendſte Tierkenner bekannt. Der reiſende zoologiſche
Park ſteht ohne Konkurrenz da, und wo er aufgeſtellt wird,
nahen ſich Gelehrte und Fachleute, laſſen ſich Belehrungen
geben über das Weſen der Tiernatur. über ihre Eigentümlich-
keiten und Lebensweiſe, zu vielen Zehntauſenden ſtrömen Schüler
in Begleitung der Lehrperſonen, es werden Vorträge gehalten
und in den Muſterſtallungen Unterrichtsſtunden erteilt.
Wer zweifelt noch, daß Krones Schöpfung nicht einen bedeutenden
Kulturfaktor im Zeitalter des Anſchauungsunterrichts bedeutet
Da komme noch einer und behaupte, Zirkus iſt Zirkus, wenn
Krone von der hervorragendſten enropäiſchen Preſſe
und den berühmteſten Gelehrten als die beſte Schule
für die Kenntnis der Naturgeſchichte bezeichnet wurde.
Einen Tiergarten können ſich nur wenige Millionenſtädte gönnen.
Krone ergänzt in vielen Großſtädten des Kontinents
durch ſein Erſcheinen dieſe Lücke, die im Jutereſſe der
Wiffenſchaft ausgefüllt werden muß.

III. Der Sport.
Die Heimat des Sports, der Quell aller ſportlichen

Künſte iſt der Zirkus. Die Elaſtizität des menſchlichen Körpers
findet im Zirkus die raffinierteſte Pflege. Die Manege iſt der
Born, aus dem alle ſportlichen Vereinigungen ihre Aufgaben
ſchöpfen. Mag auch die Zeit des Ringkampfs, des Athleten,
momentan infolge der ungeſunden Auswüchſe vorüber ſein, der
Boden, auf dem er groß geworden, und von dem die Sport
vereine ihren Ausgangspunkt genommen haben, war der große
Zirkus. Bei Krone gilt auch heute die Pflege der
Reitkunſt in ſportlicher Hinſicht als elementarer Grundſatz
der Zirkuskunſt, und ſie findet in dem berühmten Pferde
dreſſeur Benoit Ahlers (Ahlers, bekannt von ſeinem Hundeund Affen-Zirkus vom Hamburger Dom), ferner auch in der
bekannten Reiterfamilie Jansly und Kolzer ihre beſten Ver
treter. Mannigfaltig ſind die Gebiete des Sports, die aus dem
Zirkus ſtammen. Direktor Krone läßt ihnen die größte
Aufmerkſamkeit zuteil werden, und ſeine Arbeit wird reichlichbelohnt durch die Teinahme der Sportvereinigungen in

den Städten, die er mit ſeinem Unternehmen aufſucht.

IV. Das Vergnügen.
So zwiſchen durch alle die großen Nummern des Krone-

Programm zieht ſich wie ein roter Faden der groteske Humor
der Clowns ein deutſcher paſſender Ausdruck fehlt leider
für dieſe beliebte Zirkusfigur und ſeinen dummen Auguſt.
Welche große Diſtanz zwiſchen der Komik des einen oder des
andern Clowns! Ein Berliner Jvurnaliſt ſagte einmal in
einer Kritik, wenn ein tüchtiger „Auguſt“, töpelhaft. wie er
gewöhnlich dargeſtellt wird, über den Teppich fällt, ſo hat er
mehr gelacht, als wenn er bei zehn der beſten franzöſiſchen
Schwänke geweſen wäre. Das große ſchaupieleriſche Talent,
über den Teppich zu ſtolpern, hat eine weite Spannung, die
vom Dilettantismus bis zum Genie reicht. Und die tüchtigen
Auguſte bleiben diejenigen, welche mit einfachen Mitteln diehöchſten Wirkungen erzielen, ohne Requiſiten, ohne Lſenr

ohne Vorbereitungen, nur mit der Mimitk, mit dem Selbſt
verſtändlichen, das niemand ahnt. So ſieht und faßt Krone das
Weſen des M ors auf, und in dieſem Grundſatzanegehum
liegt die Stärke des an und für ſich grandioſen Programms.

W geden Abend 8 Ahr M
Sonuntags, Mittwochs und Sonnabends
nachmittags 4 Ahr und abends 8 Ahr
S Präcſtise Vorſtellungen S
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Carl Krone
der Direktor und Eigentümer

des Anternehmens.
Man rümpft nicht mehr die Naſe, wenn man mit dem

Direktor eines großen Zirkuſſes in Verbindung tritt. Schon gar
nicht bei Carl Krone, dem Herrn und Gebieter über einen
kleinen „Staat auf Reifen“, deſſen Jahresregie gewiß das
Budget von San Maring, eines r vielen Feinde, über
ſteigt. Weit verzweigt das Gebiet, der Direktor beherrſcht, adminiſtrativ und artiſtiſch. gen wird der

Rieſenzirkus mit dem Betrieb eines Tag und Nacht in van
beſindlichen Kaufhauſes verglichen, das ununWanderſchaft ſich befindet, iſt a das Unternehmen Wlecht-

weg das Unternehmen Krone, eine Spezialität für ſech, die keinen
Vergleich duldet. In erſter Linie iſt ein Mann in den
mittlern, beſten Jahren, mit dem freien Blick eines reellen Kauf
manns, der wahre Direktor der wir meinen, ſoweit
ſie nach außen ihre Fühler aus ſtellt er ihren geiſtigenund faktiſchen Leiter dar. Da will bei den hentigen

ſchwierigen Verhältniſſen viel beſagen. Seine volle Unab
hängigkeit gegenüber der Oeffentlichkeit unterſtützt dieſen
oberſten Grundſatz der Führung des Unternehmens. Iſt
eine Rechtsfrage zu erledigen, dann tritt Krone mit dem
vollwertigen Juriſten ſeines Bureaus auf, der ſchon ſo manchem Ad
vokaten eine harte Nuß abgegeben hat, für den Verkehr mit den
Behörden wird er von ſeinen Geſchäftsführern aſſiſtiert, für Eifen
bahn und Schiffahrt iſt der Reiſemarſchall mit ſeiner großen
Kenntnis des einſchlägigen Fachwiſſens am Platze, Preſſe und
Reklame hat ihren eignen Preſſeleiter, außerdem ſorgt ein Stab
von Sekretären und Kaſſierern für die innere Ordnung im Betriebe.
Man kann heute mit dem Zirkus nur aktenmäßig verkehren,
nicht mehr r und re e Krone iſt geverſtändlich auch der w2 m im eignen e
die Reſſortleiter find der Oberſtallmeiſter, derMufſikdirektor, der wehes d der Betriebsleiter.
Jedes Reſſort hat dann noch Unterabteilun äe A
Gruppen ſteht der Direktor, und man kannwelche Arbeitslaſt auf ihm laſtet. Krone iſt ein e
ein Tierkenner, der die Seele des Tigers, des Elkefanten und des Seelöwen kaum wie Wer T t
ein Dreſſeur der modernen Schule, der ſeineerreicht, weil er das Weſen der Tiere verſteht, und nicht mieyt

ein Kenner der internationalen Artiſtik. Mit dieſen Gaben aus
geſtattet, von einer ihm fachlich und ſeeliſch naheſtehenden Frau
aufs vortrefflichſte unterſtützt. vollbringt Krone Wunder der
Tiererziehung und der artiſtiſchen Leiſung. Nur die Ruhe und
die Kunſt der Organiſation vermögen den Betrieb auf der
zu erhalten, auf der er ſich gegenwärtig befindet. Das SKrone gibt heute den beſten Typ für die Großzügigkeit eines

Reiſeunternehmens ab, das trotz ſeiner Komplizi muſter
gültig und bahnbrechend iſt. Nur der allein Tüchtige und Be
fähigte iſt heute imſtande, vorwärtszukommen, die andern
bleiben zurück. Bei Krone ſehen wir dieſen ausgezeichneten
Grundſatz vollſtändig bewahrheitet.

e

Prerf der Plätze
ließlich Kartenſtener:

III. Platzo ſo. l
II. Platz

Logenſitz

Vorverkauf Zirkus Tageskaffe, Tel. 5442, ZJigarren
haus Max Schnulz, Große Ulrichſtraße, Ecke Große Stein
ſtraße 1/2, Tel. 6951. Es empfiehlt ſich, Karten im Vorverkauf zu
erſtehen, um einen günſtigen Platz nach Wunſch zu erhalten

Achtung!
Militär vom Feldwebel abwärts und Kinder unter 14 Jahren
zahlen nur zu den Nachmittagsvorſtellungen auf allen

Sitzplätzen
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Beilage zur Volksſtimme.
Dr. 62. Halle, Sonnabend den 11. Auguſt 1917. 1. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 11. Auguſt 1917.

Her Sozialdemokratiſche Verein für Halle und
den Saalkreis

ſält am nächſten Donnerstag eine Mitgliederverſamm-
lung ab. Auf der Tagesordnung ſteht unter anderm ein Vor
trag des Genoſſen Wendemuth über „Die wirtſchaft-

lichen Gegenſätze der europäiſchen Großmächte“.
Die Vereinsmitglieder werden gebeten, ſchor jetzt für dieſe Ver
ſammlung zu wirken, damit ſie einen ebenſo guten Beſuch auf-

weiſt wie anregenden Verlauf nimmt.

Neue Obſtreglung.
Amtlich wird mitgeteilt:
Die Höchſtpreiſe für Aepfel, Birnen und Pflaumen, die ſo-

eben erlaſſen worden ſind, unterſcheiden ſich von den vorjährigen
Obſthöchſtpreiſen inſofern, als in dieſem Jahr Edel- und Tafel-
obſt ſowohl wie Wirtſchaftsobſt unter Höchſtpreiſe geſtellt worden

ſind. Durch dieſe Maßnahme hofft die Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt zu verhindern, daß, wie im letzten Jahre, wurmſtichiges
Wirtſchaftsobſt als Tafel- oder Edelobſt verkauft wird. Der Vor
ſitzende der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hatte in dieſem

Jahre die heftigſten Kämpfe mit den Erzeugern zu beſtehen, die
ebenſo wie im vorigen Jahre Tafel und Edelobſt höchſtpreisfrei
haben wollten, um hier weiter ihre allzu guten Geſchäfte auf

Koſten des Verbrauchers machen zu können. Eine ſtraffere Kon-
tingentierung des Obſtes war in dieſem Jahre beſonders am
Platze, da 8 Millionen Zentner Obſt für die Marmeladenfabriken
gebraucht werden.
ſtarke Fettknappheit mit ſich bringen.
infolgedeſſen als Brotaufſtrich eine ganz beſonders wichtige Rolle
ſpielen.

Der kommende Winter wird eine beſonders
Und die Marmelade wird

Aus dieſem Grunde hat auch die Reichsſtelle für Ge
müſe und Obſt in den deutſchen Bundesſtagten, die als beſonders
große Obſterzeuger in Betracht kommen, Reichsbeamte eingeſetzt,
die dafür zu ſorgen haben, daß die Bevölkerung dieſer Bundes-

ſtaaten nicht beſſer mit Obſt verſorgt wird als die Bevölkerung
der übrigen, weniger Obſt erzeugenden Bundesſtaaten. Solche
Reichsbeamte haben ihren Sitz unter anderm in München, Stutt-

gart und Darmſtadt.
Wie weiter mitgeteilt wird, beſſehen im ganzen Reiche keine

Ausfuhrverbote für Gemüſe. Landräte und Gemeindeverwal-
tungen dürfen unter keinen Umſtänden die Ausfuhr von Gemüſe

verhindern. Einzelne Bezirke nur, wie Kalau und Lübbenau
der Greifenhagen und Randow bei Stettin, ſind unter Reichs-
verwaltung geſtellt worden. Jn dieſen Bezirten ſind den Land
räten Kommiſſare der Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe beige-
geben worden, die ihre Genehmigung zu den Auftäufen von Ge-
müſe in dieſen Bezirken zu erteilen haben. Die Maßnahme iſt
deswegen getroffen worden, weil die Aufkäufer in Kalau und
Lübbenau beſonders rückſichtslos vorgegangen ſind, und weil die

Kreiſe Greifenhagen und Randow ganz beſonders von den
Hamſterfahrten aus den Oſtſeebädern betroffen würden.

Rilchkartenausgabe. Die Ausgabe der neuen, vom 20.
Auguſt ab gültigen Milchkarten erfolgt für Kinder, ſtil-
tende Mütter und ſchwangere Frauen in den
zuſtändigen Markenausgabeſtellen vom Mon-
tag den 13. Auguſt an bis einſchließlich Sonn-
abend den 18. Auguſt, und zwar jeweils mit der Ausgabe
der Brotmarken. Hierbei ſind vorzulegen der neue
Lebensmittelſchein und der Stamm der alten
Nilchkarte, außerdem entweder ein Altersnachweis oder ein

Atteſt des Arztes, evtl. der Hebamme. Die Erneurung der
auf Grund ärztlicher Atteſte ausgefertigten Milch-
karten ſowie derjenigen für alte Leute über 75 Jahre erfolgt
im Grundſtück Marktplatz 22 (früher Hotel Goldener Ring),
Erdgeſchoß, in der Glashalle, nach folgender Ordnung: An Per-
ſonen, deren Familienname beginnt mit den Buchſtaben A--E
Rontag den 13. Auguſt, F-H Dienstag, J--L Mittwoch, M--R
Donnerstag, S--T Freitag, U Sonnabend. Bei der Er-

iſt der neue Lebensmittelſchein und der
Stamm der alten Milchkarte vorzulegen.

Eine Sitzung der Stadtverordneten findet am Montag den
13. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, ſtatt. Die Tagesordnung der
öffentlichen Sitzung lautet: 1. Wahl eines Mitgliedes in
die Deputation für das Obdachloſenaſyl. 2. Verſtärkung des
Kriegsfonds. 3. Aenderung der Bedingungen über Gasabgabe.
4. Mietung von Dienſträumen. 5. Abkommen betr. die Wander-
arbeitsſtätte. 6. Uebertragung von Etatsreſten. 7. Nachbewilli-
gung für die Schloſſerſtraßenſchule. Die Tagesordnung der
nichtöffentlichen Sitzung umfaßt: 8.--9. Annahme von
Kapitalien für Grabpflege. 12. Anſtellung eines Beamten.
13. Armenpflegerwahl. 14.-15. Schiedsmannswahl.

Allgemeine Sackbeſchlagnahme. Die Reichsſackſtelle ver
öffentlicht im „Reichsanzeiger“ eine Bekanntmachung zur Bun
desratsverordnung vom 27. Juli 1916. Danach werden ſämtliche
Säcke, die mit Ware gefüllt von dem Verbraucher einſchließlich

Sack erworben ſind oder erworben werden, nach ihrer Entleerung
für die Reichsſackſtelle in Anſpruch genommen. Die Eigentümer

haben die Säcke den von den zuſtändigen Sammelſtellen mit dem
Einſammeln beauftragten, mit Ausweis verſehenen Perſonen
vorzulegen und gegen Zahlung des Uebernahmepreiſes auszu-
liefern oder der Sammelſtelle ihres Bezirks unmittelbar zu über-
ſenden. Ausgeſchloſſen von der Ablieferungspflicht ſind nicht
mehr verwendungsfähige Säcke ſowie geklebte Papierſäcke. Die
Beſtimmungen ſind auf Jnduſtrien oder Verbände, denen die
Rücknahme der leeren Säcke von der Reichsſackſtelle ausdrücklich
geſtattet iſt, keine Anwendung.

Feldpoſtbriefe mit Wertangabe. Der Staatsſekretär des
Reichspoſtamts hat unterm 6. Auguſt folgende Bekanntmachung
erlaſſen: Um eine mißbräuchliche Auflieferung von
Feldpoſtbriefen mit Wertangabe und die damit verbundene Ueber
laſtung des Feldpoſtbetriebs zu verhindern, iſt bei derartigen
Sendungen fortan in jedem Falle vom Abſender auf der Rück-
ſeite des Umſchlags der Jnhalt anzugeben. Wertbriefe,
auf denen die Jnhaltsangabe fehlt oder die nicht zugelaſſene
Gegenſtände enthalten, werden weder angenommen noch beför-
dert. Die Annahmebeamten der Poſtanſtalten ſind ermächtigt, in
Fällen, in denen begründete Zweifel an der Richtigkeit der Jn-
haltsangaben beſtehen, vom Abſender die offne Vorlegung der
Wertbriefe zu verlangen und im Weigerungsfall die Annahme
abzulehnen. Zur Vermeidung von Weiterungen wird erneut
darauf hingewieſen, daß in Feldpoſtbriefen mit Wertangabe nur
Geldbeträge ſowie wichtige Schriftſtücke (Verträge, Vollmachten,
ſonſtige Urkunden uſw.) und Wertſachen, wie Uhren, Orden und
dergleichen, überſandt werden dürfen. Die Benutzung dieſer
Verſendungsart zur Uebermittelung andrer Gegenſtände
(Lebens- und Genußmittel, Waren, kleine Bekleidungsgegen-
ſtände und dergleichen) iſt nicht geſtattet.

Was an Büchſengemüſe verdient wird. Die Konſerven-
fabrik Braunſchweig hatte 1916 einen Geſellſchaftsreingewinn von
189 946 Mark auf 210000 Mark Aktienvermögen, das ſind rund
90 Prozent Gewinn. Wir ſind neugierig, was im nächſten Jahre
die Konſerven im Hinblick auf die diesjährigen Preiſe für friſches Ge
müſe koſten werden. Sicher wird die 2- PfundDoſe Bohnen nicht unter

2 Mark zu haben ſein. Vielleicht klebt man gleich einen Zettel daran
„Nur für Herrſchaften.“ Daß unſre Behörden dieſe wahnſinnige Preis
ſteigerung Jahr für Jahr nicht verhindert haben, iſt eine der traurigſten
Erfahrungen dieſer traurigen Zeit. Jm Braunſchweiger „Volksfreund
wird das Urteil einer Landwirtsfrau wiedergegeben, die ſeit Jahren
Obſt und Gemüſe nach Hannover liefert. Dieſes Urteil zeigt, daß
ſelbſt Erzeuger, wenn ſie noch ein wenig Einſicht beſitzen, die
feſtgeſetzten Preiſe für zu hoch halten. Die Frau erklärte,
daß ſie in den Kriegsjahren bis jetzt ſchon ebenſoviel verdient habe
wie in den früheren 25 Jahren, in denen ſie ihr Geſchäft betreibe.
Nach dem Kriege habe ſie genug, um ſich zur Ruhe ſetzen zu können.
Sie ſelbſt ſei erſtaunt über die Höchſtpreiſe, die halb ſo hoch auch
ſchon reichlich genug ſeien. aber wenn ſie von oben ſo feſt
geſetzt würden, könne der einzelne Gemüſebauer auch nichts daran
ändern, denn wenn er ſelbſt ſein Gemüſe auch billiger abgeben würde,
dann würde eben nur der Kleinhandel den Unterſchied einſtecken und
nicht billiger verkaufen als zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen. Die über
trieben hohen Höchſtpreiſe kommen daher, daß ſie von Leuten feſtgeſetzt

werden, die in ihrem Amtszimmer keine Ahnung von der Wirtſchaft
und kein Verſtändnis für den Geldwert beim Wareneinkauf der kleinen

Leute haben. Höchſtpreiſe ſollten nur von den Hausfrauen oder
nur mit deren Zuſtimmung feſtgeſetzt werden. Grüne Bohnen dürften
das Pfund höchſtens 20 bis 25 Pfennig koſten, Kohlrabi die Mandel
40 bis 50 Pfennig, Wurzeln das Pfund 15 bis 20 Pfennig. Davei
machte der Bauer noch ein glänzendes Geſchäft. Die ganzen

Beſchränkung der Milchabgabe. Jn teilweiſer Abände-
rung der Verordnung vom 10. November 1916 hat der Magiſtrat
die Höchſtmenge von Milch, die an einen Haushalt an einem
Tage abgegeben werden darf, auf zwei Liter feſtgeſetzt. Aus
nahmen kann das Stadternährungsamt in beſondern Fällen auf
Antrag bewilligen. Die Bezugsberechtigten erhalten in ſolchen
Föllen neben den Milchkarten einen beſondern Schein, durch

Vorlage das Recht, mehr als 2 Liter zu beziehen, dargetan
wird.

Eine erneute Bitte um Gaben, namentlich von Zigarren-
köpfchen, Zigarren, Zigarrenbändern, Zigarrenkiſten, Flaſchen-
korken, Flaſchenkapſeln, Silberſtanniol und Metallteilen richtet die
Zigarrenföpfchenſammler- Vereinigung durch uns an die Ocffent
lichkeit. Bekanntlich ſammelt dieſe Vereinigung die erwähnten
Gegenſtände, um aus dem Erlös arme Waiſen und Halbwaiſen,
namentlich auch derartige Kinder gefallener Soldaten mit nolt-
wendigen Kleidungsſtücken, als Schuhwerk, Wäſche uſw., zu ver-
ſehen. Vergangenes Jahr wurden 112 Mädchen und Knaben
verſorgt, davon 60, deren Väter tuf dem Felde der Ehre geblieben
ſind. Damen wie Herren aller Kreiſe werden nun gebeten, mit-
zuhelfen und genannte Gegenſtände ſo bald als möglich abzu-
liefern. Außer in der Hauptſammelzentrale bei Herrn E. Leh-
mann, Leſſingſtraße 38, haben ſolche noch Zugang durch die in der
Stadt verzweigten Nebenſtellen, wo ſich bezügliche Plakate befin-
den. Freundlich zugedachte Geldgeſchenke ſowie Meldungen zur
koſtenloſen Mitgliedſchaft wolle man dort ebenfalls oder dem
Leiter der Vereinigung, Kaufmann Reinhold Aßmann, Große
Ulrichſtraße 49, übermitteln.

Obhſtverkauf nur noch in Mengen bis 10 Pfund. Es ſcheint
nunmehr doch noch eine allgemeine Beſchlagnahme ſtattfinden zu
ſollen. Wenigſtens fanden in der Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt Beſprechungen zwiſchen den Vertretern der Regierung und
verſchiedener Jntereſſentenkreiſe über die Beſchlagnahme der
Aepfel-, Birnen- und Pflaumenernte ſtatt. Die Verhandlungen
ſind noch nicht abgeſchloſſen, doch dürften ſie zu dem Ergebnis
führen, daß die bereits angedeutete Beſchlagnahme der Obſternte
wirklich durchgeführt wird. Eine einleitende Maßnahme hierzu
ſcheint eine geſtern herausgekommene Bekanntmachung des Ma-
giſtrats zu ſein, die hinſichtlich des Abſatzes von Marmeladen-
obſt für den Stadtkreis Halle u. a. folgendes beſtimmt: Als
Marmeladenobſt gelten bis auf weiteres alle Aepfel und Birnen
der Gruppen 2 und 3 ſowie Pflaumen und Zwetſchen. Die Ab-
gabe des Maremladcnobſtes aus dem Stadtkreis Halle iſt nur
an die Marmeladenfabrik H. Burzutſchky Söhnec, Wittenbera,
Bezirk Halle, geſtattet. Der Kommunalverband kann vereinzelt
Ausnahmen bewilligen. Ohne beſondere Erlaubnis wird bis auf
weiteres die Abgabe von Aepfeln und Birnen der Gruppen 2 an
Verbraucher des Erzeugerortes und deſſen nähere Umgebung in
Mengen unter 10 Pfund geſtattet. t

Finanzbeſchlüſſe. Der Haushaltsausſchuß hat am Don-
nerstag diejenigen Vorlagen erledigt, die am Montag die Stadt
verordneten-Perſammlung beſchäftigen werden. Er bewilligte
zunächſt die neuen 4 Millionen Mark für den Kriegsfonds, von
denen wir geſtern bereits ſchrieben. Weiter genehmigte er eine
Erböhung des Gaspreiſes, rück wirkend vom 1. Auguſt ab. Danach
erhöht ſich der Gaspreis im allgemeinen von 14 auf 18 Pfg. für
das Kubikmeter, bei gewerblichem Gas von 12 auf 16 Pfg. Der
Preis für Gas aus Münzgasmeſſern erfährt gleichfalls eine ent
ſprechende Erhöhung, nämlich für die eine Abteilung von 16 auf
18, die andre von 19 auf 21 Pfg. Wie bei dieſer Gelegenheit
bekannt wurde, dürfte auch eine Preiserhöhung für das elektriſche
Licht aus gleichen Gründen bevorſtehen. Außerdem genehmigte
der Haushaltsausſchuß noch in vier Fällen die Annahme von
Kapitalien für Grabpflege ſowie ein Abkommen mit der Pro-
vinzialverwaltung und dem Verein für Volkswohl betr. die
Wanderarbeitsſtätte; auch wurden 29 560 Mark Ueberſchreitungen
bei verſchiedenen Haushaltspoſten ſowie 10 703 Mark für Mehr-
aufwendungen bei der Schloſſerſtraßenſchule nachbewilligt, wovon
wir geſtern ebenfalls bereits berichteten.

Von der Kröllwitzer Aktien-Papierfabrik wird berichtet:
Jn der am 9. Auguſt ſtattgefundenen Aufſichtsratsſitzung der
Kröllwitzer Aktien-Papierfabrik gelangte der Abſchluß für das
am 30. Juni beendete letzte Geſchäftsſahr zur Vorlage. Der
Bruttogewinn beträgt zuzüglich des Vortrags vom 1. Juli 1916
ſowie eines Betrags für verfallene Dividendenſcheine 977 968,55
Mark. Der am 12. Oktober ſtattfindenden Generalverſammlung
ſoll vorgeſchlagen werden, aus dieſem Gewinn nach Kürzung der
Abſchreibungen, Rückſtellungen und einer Zuwendung für Zwecke
der Kriegsfürſorge 16 Prozent Dividende zu zahlen und den
verbleibenden Reſt von 60 284,53 Mark auf neue Rechnung vor
zutragen.

Einziehung der Zweimarkſtücke. Nach einer neuen Ver-
ordnung des Bundesrats gelten die Zweimarkſtücke vom 1. Januar
1918 an nicht mehr als geſcetzliches Zahlungsmittel. Von dieſem

Höchſtpreiſe in dieſem Jahre ſeien völlig verfehlt. Zeitpunkt an iſt außer den mit der Einlöſung beauftragten Kaſſen

GGGGGWVnceerrweereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeRotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Eingige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf-
Nachdruck versoten(41. Fortſetzung.

Jn der Tiefe des Gartens rief eine ſcharfe Stimme:
„Schwarze!“
„Das iſt Jannah,“ flüſterte ſie.
Tatſächlich hatte die Schweſter, von der langen Dauer

der Unterhaltung beunruhigt, ſich aufgemacht, das Liebes-
paar zu ſuchen.

Hilla rief:
„Jch komme!“
„Gut, es eilt nicht,“ antwortete die andre beruhigt und

entfernte ſich wieder.
„Das ſollſt Du wiſſen,“ ſagte Flohil noch mit hohler

Stimme, „ich bin nicht ſo einer, den man auf die Probe
ſtellt. Es gibt Dinge, die man mir nicht bieten darf. Jch
würde mich nicht mehr kennen. Mein „Ohr“*) würde ſich

in meiner Taſche öffnen.“
Er ſchickte ſich an, ſein Meſſer hervorzuziehen. Sie

ſprang ihm an den Hals. e
„Sei doch ſtill! Jch gehöre ja Dir.“
„Für immer?“
„Für immer!“
Ein kurzes Schweigen laſtete.

„Euſtache“ bedeutet die Euſtachiſche
im Ohr und zugleich ein Handmeſſer, Taſchenmeſſer mit
ff Anm. d Ueberſ.

Ein Wortſpiel.
Holzgri

fallen.

Graus wie den der Sintflut.

Mit einem Mal aber fielen ſie ſich in die Arme und
drückten einander lange, ohne Wort.

Er kam in Wirbeln, mit einem dumpfen Geheul. Von
Mitte Januar bis Aſchermittwoch ſauſten ununterbrochen

Ein jäher Windſtoß fuhr durch die mächtigen Zweige drei Tage lang dieſe Schneeſtürze und durchfegten ſchräg die
der Apfelbäume. Luft. Mittwoch früh erwachte die Erde unter einer weichen

18. iSchneedecke.Gegen den 15. Dezember hin waren Regengüſſe ge
Sie hielten ununterbrochen zehn Wochen lang an.

Der durchtränkte Erdboden vermochte das Waſſer ſchließ-
lich nicht mehr aufzunehmen. Jn gelben Gießbächen
ſtürzte es die Abhänge herab und machte in den Gründen
die Gräben anſchwellen. Die Schwalm trat über ihre Ufer,
überſchwemmte die Wieſen. Die ganze Gegend war unter
dem furchtbaren Grau des Himmels, von dem unaufhörlich
wahre Katarakte niedergoſſen, ein einziger endloſer See.
Eine Anzahl Häuſer wurden von der Schwalm fortgeriſſen;
und mitten in der Nacht mußten ſich die Bauern, auf
Flößen und in Fäſſern zuſammengedrängt, zwiſchen die
Pappeln retten. Man erfuhr, daß die Dendre unterhalb
Ninove übergetreten war. Das Gelände ſenkte ſich, Häuſer
ſtürzten zuſammen. Aber das war nur der Vorbote eines
größeren Unglücks. Die große Schelde ſelbſt brach mit
einer furchtbaren Flut durch die Dämme. Tauſende von
Hektaren des Polders und des Landes von Waes wurden
überſchwemmt. Die Zeitungen veröffentlichten die Liſten
der Opfer.

Dann trat ein jäher Wetterumſchlag ein. Es gab einen
Ein Nordweſt hatte ſich er-

hoben und machte die Luft eiſfig. Und der Schnee vollendete

Ein ſchrecklicher Froſt war eingetreten. Es wehte eine
ſchneidend-eiſige Briſe. Der frei gewordene Himmel zeigte
in ſeinem bleichen, ſtarren Azur, den der roſige Schimmer
des Sonnenaufgangs nicht erwärmen konnte, eine kriſtalleſch
kalte Klarheit. Und wenn die orangefarbene Scheibe der
endlich aufgegangenen Sonne ihre Bahn beſchritt, die ge-
ſchmälert war durch rote Dünſte, welche den Horizont be
zogen, zitterte ein Glanz über dem Elend der Welt.

Jns Unendliche dehnte ſich die in einen und einen hal
ben Meter dicke Schneedecke gehüllte Ebene. Ein unſägliches
Schweigen laſtete, wie in den eiſigen Oeden des Poles.
Nichts mehr ſchien unter dieſer, von einem goldigen Staube
funkelnden Eispracht zu leben. Und die gänzlich verfun-
kenen Wege vermiſchten ſich mit der Fläche, in der hier und
da hohe, tintenſchwarze und ſchneeig- weiße Helmbüſche von
Bäumen hervorſtachen.

Es geſchah, daß in dieſer Zauberwelt aus Hermelin,
Opal und Kupfer an einem Sonnabendvormittag der Hoch-
zeitszug von Souhe Flohil und Hilla Citters die Kirche ver
ließ, um ſich nach dem Bahnhof zu begeben, von wo der
Siebenciubalb-Uhr- Zug ſie nach Brüſſel führte.

das Werk des endloſen Platzregens Fortſetzung folgt.)



niemand zur Annahme dieſer Münzen verpflichtet. Sie werden
ſedoch bis zum 1. Juli 1918 von allen ſtaatlichen und öffentlichen
an in Zahlung genommen oder gegen Kaſſenſcheine umge-
auſcht.

Vom Jugendgericht. Vier 16- und 17jährige jugendliche
Arbeiter zus Ammendorf hatten ſich wegen verſchiedener ſchwerer
Diebſtähle zu verantworten. Einer von ihnen hatte bei ſeinen
eignen Eltern eingebrochen und dort Lebensmittel und Zigarettengeſtohlen. Die ieretten wurden ihm abgenommen, darauf

brach er nochmals ein. Jetzt gerieten die Zigaretten in ſeine
Hände, außerdem noch Wurſtwaren. Der Raub wurde von den
vier Freunden in Leunga verzehrt, wo dann gleichfalls einge
vrochen wurde. Hier fielen den Dieben ein Raſierapparat und
Lebensmittel in die Hände. Sie wurden zu Gefängnisſtrafen
von S, 2 und 2 Monaten ſowie zu 2 Wochen verurteilt. Zwei
jährige Schulknaben ſahen von dem Dach ihres Hauſes durch
eine Luke, daß im Nachbarhaus auf dem Boden allerhand Dinge
ufbewahrt wurden, die eines Kindes Herz erfreuen. Sie holten
fich eine Wäſcheleine und ließen ſich durch die Luke herab. Dann
rbrachen ſie eine Bodenkammer und ſtahlen Märchenbücher,
ine Laterna magica und ſonſtiges Spielzeug. Einer von ihnen

verſuchte an einem andern Tage, nochmals in das Gebäude ein-
zudringen. Jetzt mußten ſie ſich wegen ſchweren und verſuchten
ſchweren Diebſtahls verantworten. Der eine wurde mit 3, der
indre mit 2 Wochen Gefängnis beſtraft.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
rartoffeln: Von Montag an 5 Pfund auf Abſchnitt 2 der neuen

Kartoffelkarte.
Graupen: Von Montag an jede Perſon 4 Pfund auf Marke 83

des Warenbezugsſcheins V.
Speiſerüböl: Montag vormittag von 8 bis 12 Uhr Nr. 45001 bis

18000, nachmittag von 2 bis 6 Uhr Nr. 48001-51000 der
alten Lebensmittelſcheine, ein Zwanzigſtelliter in der Tal-
amtſchule.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Zirkus Krone. Am Sonntag nachmittag beginnt Zirkus

Krone ſein hieſiges Gaſtſpiel. Wir verweiſen im einzelnen auf
das Jnſerat in heutiger Nummer und machen nochmals ausdrück-
ich darauf aufmerkſam, daß der Kartenvorverkauf nicht nur an
der Zirkuskaſſe, ſondern auch im Zigarrenhaus Max Schulz,
Gr. Ulrichſtraße, Ecke Gr. Steinſtraße 1/2, ſtattfindet.

Auf die Konzerte im Zoo und Bad Wittekind am
Sonntag ſei auch an dieſer Stelle ausdrücklich hingewieſen. Das
Nähere wolle man aus den Jnſeraten erſehen.

Aus der Provinz.
Zur Wirkſamkeit der Mieteinigungsämter.

Die Verordnung des Generalkommandos zur Linderung der

Wohbnungsnot in den Kreiſen Merſeburg, Bitterfeld und Witten-
berg gibt in ihrer Anwendung zu vielen Zweifeln Anlaß. Be-
tanntlich läßt ſie u. a. eine Auftündigung von Wohn und Schlaf-
räumen jeder Art nur dann zu, wenn der Vermieter eine ſchrift-
liche Zuſtimmungserklärung des zuſtändigen Mieteinigungs- oder
Kündigungsamts beibringt. Vor allem iſt nun ſtreitig, ob dieſe
Einſchränkung der Kündigungsmöglichkeit auch auf ſolche Woh-
ungskündigungen angewendet werden kann, die am 1. Juli

zum 1. Oktober 1917) ausgeſprochen worden ſind. Auf eine
Anfrage an das ſtellvertretende Generalkommando des 4. Armee-
korts in Magdeburg traf jetzt die Antwort ein, daß die Bekannt-
machung erſt mit dem Tag ihrer Veröffentlichung in Kraft tritt.
Nun datiert zwar die Bekanntmachung vom 30. Juni 1917, iſt
aber erſt nach dem 1. Juli 1917 veröffentlicht worden, ſo daß ſie
auf die am l. Juli ausgeſprochenen Kündigun-
gen keine Anwendung finde. Das Generalkommando
weiſt aber in ſeinem Amtwortſchreiben davauf hin, daß die Be
kanntmachung vorausſichtlich wieder aufgeboben
werde. Jnzwiſchen ſei eine Reglung der Frage durch eine Bun-
desratsverordnung erfolgt (vom 26. Juli 1917), die für alle nach
dem 1. Junt 1917 erfolgten Kündigungen zutreffe, alſo ausge-
dehnte rückwirkende Kraft habe.

Unſers Erachtens wird es notwendig ſein, die Bekannt-
machung des Generalkommandos der des Bundesrats anzupaſſen,
alſo erſterer die gleiche rückwirkende Kraft zu geben. Denn ab-
geſehen von dieſem einen Differenzpunkt, iſt die Verordnung des
Bundesrats bei weitem nicht ſo wirkfam und für die Micter gün-
ſtig wie die des Generalkammandos.

Bitterfeld. Kohlenfuhren. Die nachbenarenten Fuhr-
werksbeſitzer ſind bereit, auch unter den durch Einführung der
Kohlenbezugsſcheine entſtandenen neuen Verhältniſſen die An
fuhr von Briketten zu übernehmen: 1. Franz Riem, Neueſtraße 33;
2. Wernicke, Feldſtraße 28; 3. Raſt, Deſſauer Straße 17; 4. Rei-
band, Neueſtraßze 31; 5. Dietze, Badergaſſe 1; 6. Prietzſch, Töpfer-
wall 6; 7. Jahn, Querſtraße 11; 8. Kubain, Röhrenſtraße 37;
9. Böttcher, Feldſtraße 25; 10. Wingerich, Neueſtraße 7; 11. Goe-
decke, Mittelſtrafze 14. Während die zu 1 Sis 3 Genannten direkt
frei Haus anfahren und dort die Verteilung nach der Stückzahl
vornehmen, werden die übrigen Fuhrherren größere Fuhren auf
ihrem Grundſtück zentnerweiſe auswiegen. Für Zubringen frei
Haus werden hier beſonders 5 Pfg. je Zentner berechnet, wäh-
rend ſich der Preis im übrigen bei allen auf 1,50 Mark je Zenl-
ner ſtellt.

Eisleben. Zwangs lieferung von Obſt. Der Magi-
ſtrat gibt bekannt: Gemäß Verfügung der Reichsſtelle für Ge-
müje und Obſt hat jeder Beſitzer von Obſtbäumen ohne Rückſicht
auf Art und Ertrag für jeden Baum 8 Pfund Hartobſt mitt-
kerer Güte abzugeben. Das Obſt iſt gegen Empfangsbeſcheini
gunt, bei der Firma Wilh. Gerbardt, Petriſtraße 11, abzuliefern.
We dieſer Aufforderung nicht nachkommt, muß vom Bezug ge-
wiſſer Lebensmittel ausgeſperrt werden.

Merſeburg. Das Waſſerwerk hat infolge des An
ſchluſſes des Werkes Leung im verfloſſenen Jahre günſtig ge
arbeitel, ſo daß ein Mehrüberſchuß von 28 484,53 Mark vorhanden
iſt. Der Magiſtrat hat nun beſchloſſen, dieſen Mehrüberſchuß
nicht in die allgemeine Kaſſe fließen zu lafſſen, ſondern, ſoweit
er nicht als Betriebsfonds für das Waſſerwerk in Anſpruch ge
nommen wird, dem Erneurungsfonds zuzuführen, da das Waſſer-
werk vor großen neuen Aufgaben ſteht und ſein Erneurungs-
fonds nur 86 000 Mark rund beträgt.

Trebniz. Lebensmittel. Laut einer Bekanntmachung
des Landratsamte kommen auf den Bezugsabſchnitt 17 der Le-
bensmittelkarte zur Verteilung: 250 Gramm Hafermehl und
ein Würfel Maggiſuppe oder ein Päckchen Puddingpulver.

Weißenfels. Zu den Konflikteninder Werſchen-
Weißenfelſer Braunkohlen-A. G. wird vom „vBerl.
Tagebl.“ noch geſchrieben: Jn der letzten Generalverſammlung
der Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen-A.-G. in Halle hatte die
Mehrheit der neuen Verwaltung einen Beſchluß gefaßt. der
ſeinem Sinne nach darauf hinausläuft, daß der mit der Kur-
ſächſiſchen Braunkohlen, Gas und Kunſt G.m.b.H. abgeſchloſſene
Kohlenlieferungsvertrag als nicht zu Recht beſtehend erklärt

und demgemäß die Lieferung verweigert werden ſoll. Dem-
gegenüber ſteht die Verwaltung der Kurſächſiſchen Geſellſchaft
nach wie vor auf dem Standpunkt, daß der abgeſchloſſene Ver-
trag formell und materiell unanfechtbar ſei. Nichtsdeſtoweniger
hat die Geſellſchaft ſich vor einiger Zeit ſchon bereit erklärt, an
geſichts der gegenüber dem Termin des Vertragsabſchluſſes weſent
lich erſchwerten Produktions- und Selbſtkoſtenverhältniſſe in
eine Reviſion ihres Vertrags willigen, durch die gegenüberder WerſchenWeißenfelſer Geſellſchaft gegenüber deren
Tochterunternehmen, der Gewerkſchaft ChriſtophFriedrich, in
mehreren Punkten Entgegenkommen gezeigt werden ſolle. Die
Verwaltung von Werſchen- Weißenfels hat jedoch eine Einigung
auf der von der Gegenſeite vorgeſchlagenen Grundlage abge-
lehnt, da ihr das dadurch erwieſene Entgegenkommen nicht als
weitreichend genug erſchien. Die Kurſächſiſche Geſellſchaft iſt
nunmehr entſchloſſen, unverzüglich Feſtſtellungs- und Schaden-
erſatzklagen einzureichen, ſofern Werſchen- Weißenfels bzw.
Chriſtoph- Friedrich wirklich die Erfüllung des Vertrags nicht doch
noch gelingen ſollte. Jn keinem Falle dürften übrigens die
Streitigkeiten über die Rechtsbeſtändigkeit des Vertrags die Kon-
ſequenz haben, daß die von der Kurſächſiſchen und ihrer Gruppe
errichteten und vorausſichtlich im Oktober dieſes Jahres in Be
trieb tretenden Fabrikanlagen ohne Kohlenbezüge von der Ge-
werkſchaft Chriſtoph- Friedrich bleiben werden. Wie ſchon ge
meldet, iſt in der Generalverſammlung der Werſchen-Weißen-
felſer Geſellſchaft der Vorſtand ermächtigt worden, außerhalb des
Vertrags der Kurſächſiſchen Geſellſchaft Kohlen zur Verfügung
zu ſtellen. Ob eine ſolche außervertragliche Lieferung von der
Gewährung günſtigerer Bedingungen ſeitens der Kurſächſiſchen
abhängig gemacht werden würde, oder ob Chriſtoph- Friedrich
eventuell auch außervertraglich zu den Vertragsbedingungen
liefern würde, um Schadenerſatzanſprüche zu vermeiden bzw. doch
ihren Umfang einzuſchränken. wird abzuwarten ſein. Ebenſo
iſt es fraglich, ob die „Kurſächſiſche“ aus rechtlichen Gründen ſich
mit Lieferungen außerhalb des Vertrags einverſtanden erklären
würde. Da es ſich bei den Fabrikbauten dieſer Gruppe aber um
Betriebe von beſondrer kriegs wirtſchaftlicher Wichtigkeit handelt,
ſteht es außer Zweifel, daß auf irgendeine Weiſe die pünktliche
Lieferung der Kohlen erwirkt werden wird.

Zeit Brot- und Mehlpreis. Vom 13. Auguſt an
bis auf weiteres gelten folgende Kleinhandelspreiſe in der Stadt
Zeitz: 1 Pfund Brotmehl 21 Pfg., 1 Pfund Weizenauszugmehl
28 Pfg., 1 Pfund Schwarzbrot 18 Pfg., 75 Gramm Weißbrot
6 Pfg. Dieſe Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes,
ihre Ueberſchreitung zieht die geſetzlichen Strafen nach ſich.

Zeitz. Von der Zeitzer Eiſengießerei und
Maſchinenbau A. -G. wird berichtet: Der Aufſichtsrat hat
beſchloſſen, für das abgelaufene Geſchäftejahr die Verteilung
einer Dividende von 20 (i. V. 12) Prozent in Vorſchlag zu
bringen. Die Abſchreibungen werden auf weitere 335 000 (208 541)
Mark bemeſſen. Das Geſchäft blüht! Die Arbeiter können
das freilich nicht ſagen.

Aus der Parteibewegung.
Eine Kundgebung für den Verſtändigungsfrieden veran

ſtaltete die Parteileitung in Brandenburg a. d. Havel am Diens-
tag abend im Volkshaus daſelbſt. Viele Hunderte Frauen und
Männer aus der Arbeiterſchaft und auch aus bürgerlichen Krei-
ſen waren gekommen, um dem Vortrag des Genoſſen Müller
Berlin „Die Sozialdemokratie und der Friede“ beizu-

wobnen. e Verſammlung ſprach in einer Entſchließung gegen
nur eine ihre Genugtuung oqus über die Friedenserklä
rung des Deutſchen Reichstags und wies die Forderung nach
einem ſogenannten ſtarten Frieden mit Kriegse
und Gebietserweiterungen weit von ſich. Die Verſammelten
gaben der Hoffnung Ausdruck auf eine kraftvolle und kluge Fort-
ſetzung des von der Sozioldemokratie ausgehenden Friedenswerks
und auf die Durchdringung unfrer verfaſſungsrechtlichen Zu-
ſtände mit wahrhaft demorratiſchem Geiſte. Zur Unterſtützung
dieſer Beſtrebungen verpflichteten die Verſammelten ſich, für reſty
loſe Stärkung der ſozialdemokratiſchen Preſſe und der Arbeiter-
organiſationen tätig zu ſein. Die eindrucksvolle öffentliche Ver
ſammlung verlief ohne Störung.

Minierarbeit. Die Unabhängigen- Gruppe in Kiel hatte
letzthin ihre Leute aufgefordert, recht zahlreich die auswärtigen
Parteiorgane, die Leipziger Volkszeitung“ wie auch das „Ber-
liner Mitteilungsblatt“, zu abonnieren. Dabei wurde der Hoff
nung Ausdruck gegeben, daß beide Blätter in Zukunft mehr als
bisher über die Vorgänge am Orte berichten und auch auf die
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Angriffe der „Schleswig-Holſteiniſchen Volkszeitung eingehenmögen Hierzu bemerkt die „Leipziger Volkszeitung „Wir

er
was wir können, aber der grauſame Papiermangel ſetzt uns
enge Grenzen. Red. d. „L. V.“. Sie tut, was ſie kann a
dings! Und damit wird ſie die Arbeiterbewegung bald vollend
durcheinandergebracht haben.

Aus der Gewerkſchaftsbewegung.
Abſchluß der Bewegung im Holzgewerbe. D

Die am 27. Juli brochenen Verhandlungen über Teu-rungszulagen n We ewerfe wurden am 8. Auguſt im
Kriegsamt wieder aufgenommen und unter dem Vorſitz des
Hauptmanns Braumann zu Ende geführt. Der Abbruch der
zentralen Verhandlungen hatte, wie vorauszuſehen war, eine
ſtarke Erregung unter den Holzarbeitern im Reiche hervorgerufen
Jn einer großen Zahl von Orten machten ſie ſehr energiſch ihre
Forderungen geltend, und unter dieſem Drucke hielten es di
linternehmer für geraten, doch noch eine zen trale Verſtän
digung zu ſuchen.
geltenden Verträge unverändert bleiben. Dieſe laufen
noch bis zum 15. Februar 1918, und ſie gelten für ein weitere
Jahr, wenn ſie nicht bis zum 15. November gekündigt wurden
Da die Verträge durch die neue Vereinbarung nicht berührt wer
den, ſtehen für den Herbſt dieſes Jahres neue Verhand.
lungen bevor. Die Ausſchaltung der Frage der Vertragsve
längerung von den jetzigen Verhandlungen entſprach einem
Wunſche der Unternehmer, die hierdurch mit niedrigeren Zug
ſtändniſſen davonkommen wollten. Auch der unvermeidlichen
Neueinteilung der Städte in Lohnklaſſen wollten ſie
jetzt aus dem Wege gehen. Für die Geltungsdauer der neuen
Vereinbarung bleibt ſomit die im vorigen Jahre geſchaffene und
von beiden Parteien als unzulänglich erkannte Eimteilung der
Städte nach Lohnklaſſen beſtehen.

Die vereinbarte Teurungszulage iſt nach Ortsklaſſen
geſtaffelt; ſie beträgt:

Tarifklafſe I II III 1IV V VIArbeiter 20 29 20 r9 17 5 Pig.Arbeiterinnen 15 14 13 12 11 10
Dieſe Zulagen werden in drei Raten bewilligt. Die

erfte Rate mit 10 Pfg. die Stunde für männliche und 6 Pfg.
für weibliche Arbeiter iſt bereits am 21. Juli mit ſofortiger
Wirkung bewilligt worden. Am 15. September iſt die letzte Rate
mit 5 Pfg. für männliche und 3 Pfg. für weibliche Arbeiter
fällig. Vorher iſt ab 1. Auguſt der verbleibende Reſt zu zahlen,
der in den verſchiedenen Klaſſen verſchieden bemeſſen iſt.

Um den Betrag der Teurungszulage erhöht ſich der Min-
deſtlohn, wobei als beſonders wertvolle Erru aft die
gegen den ſtarken Widerſtand der Unternehmer du te Feſt
legung von Mindeſtlöhnen für die Arbeiterinwen
zu regiſtrieren iſt. Die Mindeſtſtundenlöhne betragen mwm:

Tarifklaſſe I II III IV V VIArbeiter 105 100 95 90 85 80 Pfg.Arbeiterinnen 60 57 54 51 48 45
Mit Zuſtimmung des Kriegsamts iſt in die Verefnbarung

folgende Beſtimmung aufgenommen worden
Die Militärverwaltung in Prenßen, Bayern

Sachſen und Württemberg werden bei Vergebung von Anf-
trägen die Ein haltung dieſer Vereinbarnng zur
Pflicht machen.

Dieſe Beſtimmung iſt wertvoll. Die Vereinbarung iſt nam
lich formell nur zwiſchen den Arbeiterorganiſationen und dem
Arbeitgeberſchutzverband für das deutſche Holzgewerbe abge
ſchloſſen. Bei den erſten Verhandlungen im Kriegsamt wer
auch eine größere Zahl weiterer Unternehmerverbände aus der
Holzinduſtrie vertreten, von denen die meiſten erflären ließen
daß ſie ſich den Vereinbarungen anſchließen würden. Beim end-
gültigen Abſchluß am 8. Auguſt war von den Arbeitgebern der
Arbeitgeber-Schutzverband allein vertreten. Selbſtverſtändlich
wird ſich der Holzarbeiterverband bemühen, die Vereinbarung in
allen Betrieben der Holzinduſtrie zur Durchführung zu bringen.
Hierbei wird ihm das Verſprechen der Militärverwal
wertvolle Hilfe leiſten. Den Holzarbeitern muß jetzt davan lie-
gen, das Ergebnis dieſer Lohnbewegung ſchnell und glatt durh
zuführen. Da nach dem Willen der Unternehmer die Frage der
Vertragserneurung jetzt offen geblieben iſt, wird alsbald mit der
Vorbereitung für eine Bewegung en werden
müſſen, die vorausſichtlich noch weit größere ierigkeiten
bieten wird, als die jetzt abgeſchloſſene.

Aukliche Beknntmachungen.
—ZDEZS

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-
liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, die Teigwaren (Nudeln)
bei dem Fabrikanten Keil, Bernhardyſtraße 20, abzuholen.

Die Abgabe erfolgt an die Kleinhändler mit den Buchſtaben:
A--F am Montag den 13. Auguſt 1917,
G K. Dienstag 14.L R Mittwoch 15.
S 3 Donnerstag 16.

Die Kleinhändler ſind verpflichtet, in der Teigwarenverteilungs-
ſtelle, Teigwarenfabrikant Keil Bernhardyſtraße 20, bei der jedesmaligen
Abgabe den Beſtand an Waren und die Anzahl der von ihnen mit
Teigwaren zu verſorgenden Perſonen anzugeben.

Halle, den 11. Auguſt 1917.

reicher Tierbeſtand
Sonntag, 12.Auguſt, nachm. 3 Uhr

Konzert
vom Gerlach-Orehester.,

abends 7 Uhr 4485

Anzuhlung

liefern wir einzelne

z vom Stadttheater

unter hViolinvirtnoſen er
Schüler des
Konrad Harter, Leipzig.

Eintrittspreis für Grwachſene 504,
von 7 Uhr ab 35, für Kinder 20

z für Militär ohne Dienſtgrad vor
mittags 10, nachmittags 20

Bei ungünſtiger Witterung finden
die Konzerte im Saale ſtatt.

Bacil WitteKinddl.
S den 12. früh 6' bis S UhrS ruh- iCon gert

s Z'Konzert vom Stadttheater Orchester.
Soliſt in beiden Konzerten der AZzAhrige Violinvirtnoee Erfeh

Gey, Schüler des Konrad Harter, Leipzig
arl Nöhren.

achmittagskonzerttrittspreife: s

öbmmer und Lederſchuhwaren
in allen Preislagen und Ausfüh en vorteilhaft 164in Kauſhaus i. Eikan, Leihziger öctage z
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